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bein Sefinben ber ©teigcHn Hemcnben, bie eibgenoffen müt}teu
befjtyalb Hcftagt metben, injmifdjcn metbe bet Äaifet moHl ®e*

legenHeit tyaben, cS anbetSmo ju btuden (1639: 27. Slptii,
3. Sluguft).

3n Safel Hatte man gu jenet 3eit etnfte Sefotgniffe »or
Slnfdjlägen be« KaiferS; fdjon am 23. gebruar tag bem Stättje
ein »crtraulidjeS SffiaruungSfdjretHen au« ©ttafjHurg »ot, mel*

djcS gu mllitättfdjen SotfidjtSmafjregetn »eranlafjte, unb am
20. Suli Hefdjmerte ftdj ber Slbet, mit biefen ©erüdjten in Ser*

Hinbung geHradjt gu metben. 3m folgenben Satyte (1640 4. Suli)
mutben bem Stattye Sffiarnungen »or fpanifdjen Slnfdjlägen burdj
tyodjattfetynlidje in ber eibgenoffenfdjaft angefeffene S^fonen
»ott SRallanb mttgettjeilt. ©er StatH Hefdjlofj SorfidjtSmafj*
regeln unb manbte fid) an bie eibgenoffen um görbetung beS

©efenftonsmerfes. Slm 9. San. 1641 aber lag bem Stattye ein

burdj Spexxn Heufjner »on SffianbetSlcben au« StegenSHurg über*

fdjidteS faiferlidjeS ©djrciHen »or, in metdjem ber StatH aller

faiferlidjen Slffection fomoHl für fidj als ©panien »erftdjett
mutbe, tnmafjen f. SRaj. nietyt Utfadje tyaHcn, einige ©ifftbenj
in ben Statty gu fetten.

i i ¦•' - •

6. $te fRetSliüifer unb bie glüdjtliitge.

es ift bereit« bet miebettyolten Sffiatnungen »ot ftemben

«fttiegSbieitften etmäHnt. SltS bann bie ©etymeben in unfetet
StäHe lagen, mutben biefe aRaubate erneuert (1632 11. Slug.),
aber ttofj aüen SerHoten unb allen ©trafen mürben bie Sffier»

bungen mit einem erfolge betrieben, ben man gerne burdj
confefftonette ©rjmpattjte erfläten möctyte, abet audj mit beut

beften Sffiitten eS nidjt fann. einige Seifpiele mögen jeigen,
in mefdjct Sffieife fidj »iele Sütger bettyeiligten.

einet bet Hettoottagcnbften mat (Stabt ©ontljtet, ©etymie*

gerfotyn bc« bereits ctmäHntcn 3tatH«ljerrn Sfriin ju ©t. Wat*
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dem Befinden der Dreizehn bewenden, die Eidgenossen müßten
deßhalb befragt werden, inzwischen werde der Kaiser wohl
Gelegenheit haben, cs anderswo zu drucken (1639 : 27. April,
3. August).

Jn Basel hatte man zu jener Zeit ernste Besorgnisse vor
Anschlägen deS Kaisers; schon am 23. Februar lag dem Rathe
ein vertrauliches Warnungsschreiben aus Straßburg vor, welches

zu militärischen Vorsichtsmaßregeln veranlaßte, und am
20. Juli beschwerte sich der Adel, mit diesen Gerüchten in
Verbindung gebracht zu werden. Jm folgenden Jahre (1640 4. Juli)
wurden dem Rathe Warnungen vor spanischen Anschlägen durch

hochansehnliche in der Eidgenossenschaft angefeffene Personen

von Mailand mitgetheilt. Der Rath beschloß Vorsichtsmaßregeln

und wandte sich an die Eidgenossen uni Förderung des

Defensionswerkes. Am 9. Jan. 1641 aber lag dem Rathe ein

durch Herrn Heußner von Wandersleben aus Regensburg über-

schicktes kaiserliches Schreiben vor, in welchem der Rath aller

kaiserlichen Affection sowohl für sich als Spanien versichert

wurde, inmaßen k. Maj. nicht Ursache haben, einige Diffidenz
in den Rath zu setzen.

6. Die Reisläufer nnd die Flüchtlinge.

ES ist bereits der wiederholten Warnungen vor fremden

Kriegsdiensten erwähnt. Als dann die Schweden in unserer

Nähe lagen, wurden diese Mandate ernenert (1632 11. Aug.),
aber trotz allen Verboten und allen Strafen wurden die Wer»

bungen mit einem Erfolge betrieben, den man gerne durch

konfessionelle Sympathie erklären möchte, aber auch mit dem

besten Willen es nicht kann. Einige Beispiele mögen zeigen,
in welcher Weise sich viele Bürger betheiligten.

Einer der hervorragendsten war Clcidi Gonthier, Schwiegersohn

des bereits erwähnten Rathsherrn Jselin zu St. Mar-
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tin. Sffiegen SffietHungen für ©djmeben, mobei audj feine grau
megen Seityilfe »erbädjtig fear (1632: 18. Suli,-29. Sluguft,
13. ©ept), begab et fidj »on b'iex meg, unb Halb mitb nun
übet StäuHeteien unb Snfofentteu beSfeiben in bet Hatbt, in
Slugft, in Sttlfdjmit, obet audj meitet meg, in ©djafftyaufen
unb ©djlofj Stanbegg geftagt (1632: 1. 8. ©ept., 24. Oct;
1633 19. San.). 3m Oriobet befetymette fidj Sttjeinfelben übet
eine »on ©onttjiet an bie »ict Sffialbftätte etgangene Sluffor*
berung, ©onttyier murbe megen biefer gegen feinen Sütgetetb
taufenben Hanblungsmeife »om Statlj gur Stebe geftettt, er »er*

antwortete fidj mit fdjmebifdjem ©ienfte. ©er Statty fpratty

gegen JRtjetnfelbeu fein grofjeS Sebauern auS, »on ©outHier
»erlangte er, er fotte feine eommiffion »om Zottig »on ©etyme«

ben »orlegen, unb als et baS nidjt fonnte, etfolgte ein etnftet
SermeiS, megen Setlrijung beS SütgcteibeS, bet »om «Röntg

»on ©djmeben fdbft »etlangten Steuttalität unb bet ©rbeinung,
er fotte fidj fammt feiner ©litte otyne Srababe entfernen, nur
auS Stefpeft gegen ben Äönig »erfatyte man nidjt ftrettger ge*

gen ityn (1632 24. 25. Oct). ©onttyier mar aHet nidjt bet

SDtann, fidj burdj einen foldjen 3ufprudj fdjreden gu laffen.
Sm Sanuar 1633 ift er mieber in Safet, unb mirb aufs Steue

geHeifjen, bic ©tabt ju metben. er fommt aber mieber, ftettt
fidj mit 12 ©ieuern bei bet Sffiadje ein unb mitb mit ©uite
tjcreiitgelaffen; bet ©olbat obet ©ienet, bet iHn tjeretngelaffen,
mitb übet Stadjt in Jfjutm gefaxt, ©ontHtet felHft abet »ot
StatH geftettt, feine tnünblidje Setantmottttttg gibt er bann

fdjriftlidj anberS ein als er fie toorgettagen, mitb befjtyalb bei

100 fl. ©träfe aufgefotbett, fie ju änbatt, unb bie ©tabt gu

»ettaffen. Sm 9Rai enblidj etfannte bet Statty, ©onttjiet fott
ergriffen unb in S^urm gelegt merben, aber fdjon jmei Sage

nadjtyer crfdjcint feine Sffiittme. Spat er »ietteidjt Hei einem

feiner StauHjüge beu Job gefunben? (1633: 19. 21. Sanuar,
20. 22. Wai.)

SBunbett man fidj Hi" übet bie ©djmadjHeit, momit fidj
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tin. Wegen Werbungen für Schweden, wobei auch seine Frau
wegen Beihilfe verdächtig war (1632: 16. Juli, Z9. August,
13. Sept.), begab er sich von hier weg, und bald wird nun
über Räubereien und Jnsolentien desselben in der Hardt, in
Äugst, in Allschwil, oder auch weiter weg, in Schaffhanscn
und Schloß Nandegg geklagt (1632: 1. 8. Sept., 24. Oct.;
1633 19. Jan.). Jm October beschwerte sich Rheinfelden über
eine von Gonthier an die vicr Waldstätte ergangene Aufforderung,

Gonthier wurde wegen dieser gegen seinen Bürgereid
laufenden Handlungsweise vom Rath zur Rede gestellt, er

verantwortete sich mit schwedischem Dienste. Der Räch sprach

gegen Rheinfelden sein großes Bedauern aus, von Gonthier
verlangte er, er solle seine Commission vom König von Schweden

vorlegen, und als er das nicht konnte, erfolgte ein ernster

Verweis, wegen Verletzung des Bürgereides, der vom König
von Schweden selbst verlangten Neutralität und der Erbeinung,
er solle fich sammt seiner Suite ohne Bravade entfernen, nur
aus Respekt gegen den König verfahre man nicht strenger

gegen ihn (1632 24. 25. Oct.). Gonthier war aber nicht dcr

Mann, sich durch einen folchen Zuspruch schrecken zil lassen.

Jm Januar 1633 ist er wieder in Basel, uud wird aufs Neue

geheißen, die Stadt zu meiden. Er kommt aber wieder, stellt
sich mit 12 Dienern bei der Wache ein uud wird mit Suite
Hereingelassenz der Soldat oder Diener, der ihn hereingelassen,

wird über Nacht in Thurm gesetzt, Gonthier selbst aber vor
Rath gestellt, seine mündliche Verantwortung gibt cr dann

schriftlich anders ein als er sie vorgetragen, wird deßhalb bei

106 fl. Strafe aufgefordert, fie zu ändern, und die Stadt zu
verlassen. Im Mai endlich erkannte der Rath, Gonthier soll

ergriffen und in Thurm gelegt werden, aber schon zwei Tage

nachher erscheint seine Wittwe. Hat er vielleicht bei einem

seiner Raubzüge den Tod gefunden? (1633: 19. 21. Januar,
2«. 22. Mai.)

Wundert man sich hier übcr die Schwachheit, womit stch
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bet Statty »on biefein »otnetymen Herrn »ettyötynen tiefj, fo

fetyen mir audj fonft, bafj ungeactytet aller 3RaHnungett unb
SSerbote bie Sffietbungen in großartigem SRafjftabe betrieben

mutben. ©S mutben eben bie obrigjfettlidjert 2Rattbate übet*

tyaupt, mie fdjon oben Seifpiele »otfamat, fetyt \d)led)t HeoH*

adjtet,') unb bet Statty fudjte batyet nidjt feiten iHnen b«td)

neue, eben fo fctytedjt befolgte, Stadjbrarf gu geben, ©o etliefj
et tun 12. San. 1633 ein SRanbat be« SnHaltS: ©a fidj un*
getyetfatnt Sutget in frembe ©ienfte Hegeben, ftcty uugefctyeut

in benactybarte ©Ötfet einauattieten, bem atmen Sanbmaun

auf bem #a» Hegen, ityu bis aufs Waxt ausfäugen, fa itjre
getauHten ©adjen in bte" ©tabt mit Sffiägen Hinrinfütyten, mo*

butdj bet ©tabt gtofje Ungetegentyett unb Unmitte jugegogen

metbe, fo mitb befdjloffen: 1. Seute, bte in ftembe ©ienfte

gegangen, fotten nietyt meHt in bie ©tabt getaffett metbat;
2. foldje, bie fidj nidjt eingetaffen, abet um ungebütytlidjcn
©eminnS mitten ab * uttb jureitat unb »etmuttylidj im Grüben

ftfetyen, follen auf SSetteten tri Stjtttm geftedt metben; 3. ttie*

manb fott geftoHlene obet getaubte ©adjen faufeit, fonft mitb
et gum ©djabetterfat gejmungett. — ©päter fügte ber StatH

nodj bei, Sürger in fremben ©ienften bütften audj nidjt »ot
bte ©Hote in ©attentyäuSlrin fommen, bei 1 2R«t! ©Über

©träfe (11. Wai).
©S merben eine SlnjaHl Sürger genannt, bie fitty an fot*

djen StäuHeraen Hettjriligten, in »erfdjiebenen SlbftufüHcjen.

Sn. ben ungefäHrlictyften geHören moHl bie, meldje burdj itjre
SffietHer bie.getaubten ©aetyen in bie ©tabt bringen unb bott
»etfaufen liefjat, als foldje metbat genannt SRetiau, Heufjler,
geriet, Stadjebet, ©engt. Slnbete trieben baS ©emetHe fdjon

0 35er Statlj lieg ftdj ba» freilidj nidjt gerne fagen, 1645 23. Sluguft
Wurbe ein SBi'trger um 100 fl. unb mit SBerWei» geffraft, weil er gefagt fja*

ben foUte, ein gewiffe» SJtanbat fei Scarrenwerf, abet nur geftänbig war, gc=

fagt ju Ijabcn, it. gn. «§>. laffen »ict SJtanbat au»get)en, Werben aber fdjtedjt*

fid) obferöirt.

2S3

der Rath von diesem vornehmen Herrn verhöhnen ließ, so

sehen wir auch sonst, daß ungeachtet aller Mahnungen und

Verbote die Werbungen in großartigem Maßstabe betrieben

wurden. Es wurden eben die obriMtlichett Mastbate

überhaupt, wie schon oben Beispiele vorkamen, sehr schlecht

beobachtet,') und der Rath suchte daher nicht selten ihnen durch

neue, eben so schlecht befolgte, Nachdruck zu geben. So erließ

er am 12. Jan. 1633 ein Mandat des Inhalts : Da sich

ungehorsame Burger in fremde Dienste begeben, sich ungescheut

in benachbarte Dörfer einquartieren, dem armen Landmann

auf dem HM liegen, ihn bis aufs Mark aussaugen, ja ihre
geraubten Sachen in die'Stadt mit Wägen hineinführen,
wodurch der Stadt große Ungelegercheit und Unwille zugezogen

werde, so wird beschlossen: 1. Leute, die in fremde Dienste

gegangen, sollen nicht mehr in die Stadt gelassen werden;
2. folche, die sich nicht eingelassen, aber um ungebührlichen
Gewinns willen ab - und zureiten und vermuthlich im Trüben
fischen, sollen auf Betreten in Thnrm gesteckt werden; 3.
Niemand soll gestohlene oder geraubte Sachen kaufen, sonst wird
cr zu« Schadenersatz gezwungen. — Später fügte der Rath
noch bei, Bürger in fremden Diensten dürften auch Nicht vor
die Thore in Gartenhäuslein kommen, bei 1 Mark Silber
Strafe (11. Mai).

Es werden eine Anzahl Bürger genannt, die fich an
solchen Räubereien betheiligten, in verschiedenen Abstufungen.

Zu den ungefährlichsten gehören wohl die, welche durch ihre
Weiber die geraubten Sachen in die Stadt bringen und dort

verkaufen ließen, als solche werden genannt Merian, Heußler,
Fetzer, Racheder, Geugi. Andere trieben das Gewerbe schon

') Der Rath ließ sich das freilich nicht gerne sagen, !S45 23. August
wurde ein Bürger um 1<X) fl. und mit Verweis gestraft, weil er gesagt

haben sollte, ein gewisses Mandat sei Narrenwerk, aber nur geständig war,
gesagt zu haben, u. gn. H. lassen viel Mandat ausgehen, werden aber schlecht-

lich observirt.
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offener, fie Hielten fidj in ©artenHäuStcin »or ben ©Hören

auf, unb trugen ben Staub felbft in bie ©tabt, als foldje mer*
ben rin Slbt. 3Retiatt unb ein St. ©eugi genannt, ein Slbt.

©eugi unb rin 3&- ©djetet metben megen StofjtaubS jut Set*

antmottung gejogen, Sut Sfelin bet jüngere, unb ber junge

Hoffmann betrieben erpreffungeu im Slmte Sirfed, moton fie
bet StatH bei Ijödjftet Ungnabe abmatynte, ba bie bifdjöflidjeit
©örfer unter bem ©djiitäe ber fattjotifdjen Orte ftänben. ein
befonberS bctyatttidiet Stäubet mat SRetdjiot ©teiget, bet ©oHn;
»on iHm ift mctytmals bie Stebe, gleicty im Sanuat 1633 mirb

er neben einem ©djtidtet unb ©üting bcf}tjalb etmätjnt, bann
mieber im ©eptember beSfeiben Satytc«; e« mutben befttyalb

»on ben Seraubten üetfdjiebate S^oceffc gegen beffen eitern
angeHoben, mobei fie bet Slattj jut ©ütigfeit matynte, auety fie

anmieS, itjren ©otyn Heffct in Orbnung ju tyatten, mogegen

fte fidj mit Untetmögat entfdjulbigten. Stidjt miitber gemalt*
ttyätig fdjeinen eS ein Mle'in, genannt Stufe, unb ein 3°- ^e*
rian getrieben ju tyaHat. ©ie Hielten fidj in ©attentyäuSleiit
»ot ben ©Hören auf, »on mo aus fie tebtyaften Serfrtjr mit
ifjrat greunben itt ber ©tabt trieben, bic audj gelegentlidj

3edjgelage mit itynen tyielten. 3n golge bon Stäubeteien in
ber Hatbt, bei benen fie ftcty beteiligten, murbe im ©cptem*
bet 1633 befdjloffen, fie ju ergreifen, felbft mit ©emalt, uub

auf fie ju fdjiefjen. es gelang, fie ju fangen, fte mutben be*

fptoctyen, bem ÜRetiatt bet ^Reiftet an bie ©eite geftettt, unb

nadj metytiuonattidjet Ijattet ©efangcnfdjaft mutben beibe mit
fdjarfet Utfetybe, unb mit Sejatyluug bet SltpUngSfoffen eut*

laffen. — es gab abet audj SaSler, melctye fidj burdj ityre

Seiftungen beu ©djmeben unentbetyrtiety ju madjen mufjten.
©o ift öftet »on einem ©ctyteiberbafdjt bie Stebe, ber bei Oberft
Harff gute ©ienfte teiftetc, ober »ielmetyr, e« etfcHeineit jmei
Setfonen unter biefem Stamcn, ein ©eb. ©iSlcr unb ein ©eb.

©djtiüb ober ©djuiibtiu. — ein Hauptmann ©djitemlitt (idj
meifj itidjt gemifj ob »on Safel ober »on Sern) ftanb beim
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offener, sie hielten sich in Gartenhäuslcin vor den Thoren
auf, und trugen den Naub selbst in die Stadt, als solche werden

ein Abr. Merian und ein N. Geugi genannt, ein Abr.
Geugi und ein Jb. Scherer werden wegen Roßraubs zur
Verantwortung gezogen. Lux Jselin der jüngere, und der junge

Hoffmann betrieben Erpressungen im Amte Birseck, wovon sie

der Rath bei höchster Ungnade abmahnte, da die bischöflicheil

Dörfer unter dem Schutze der katholischen Orte ständen. Ein
besonders beharrlicher Räuber war Melchior Steiger, der Sohn;
von ihm ist mehrmals die Rede, gleich im Januar 1633 wird
cr neben einem Schrickler und Düring deßhalb erwähnt, dann
wieder im Septcmber desselben Jahres; es wurden deßhalb

von dcn Beraubten verschiedene Processe gegen dessen Eltern
angehobcn, wobei sie der Rath zur Gütigkeit mahnte, auch sie

anwies, ihren Sohn bcsscr in Ordnung zu halten, wogegen
sie sich mit Unvermögen entschuldigten. Nicht minder gewaltthätig

scheinen es ein Klein, genannt Linse, und ein Jb. Merian

getrieben zu haben. Sie hielten sich in Gartenhäuslein
vor den Thoren auf, von wo aus sie lebhaften Verkehr mit
ihren Freunden in der Stadt trieben, die auch gelegentlich

Zechgelage mit ihnen hielten. Jn Folge von Räubereien in
der Hardt, bei denen sie sich betheiligten, wurde im September

1633 beschlossen, sie zu ergreifen, selbst mit Gewalt, uud

auf sie zu schießen. Es gelang, sie zu fangen, sie wurden

besprochen, dem Merian der Meister an die Seite gestellt, und

nach mehrmonatlicher harter Gefangenschaft wurden beide mit
scharfer Urfehde, und mit Bezahlung dcr Atzungskosten

entlasten. — Es gab aber auch Basler, welche sich durch ihre

Leistungen deu Schweden unentbehrlich zu machen wußten.
So ist öfter von einem Schreiberbaschi die Rede, dcr bei Oberst

Harff gute Dienste leistete, oder vielmehr, es erscheinen zwei

Personen Anter diesem Namen, ein Seb. Gislcr und ein Seb.

Schmid odcr Schmidlin. — Ein Hauptmann Schnewlin (ich

weiß nicht gewiß ob von Basel odcr von Bern) stand bcim
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Sttjeingtafen itt gutem 2lnfetjeu. Sm Sunt 1633 Hatte et Ijiet
im ©tteite einen Sürger StamenS galfeifen gelobtet, ber StHein*

graf fanbte feinen OHerftlieutettant 3ityltyatbt tyet, bet bem

StatHe »otftettte, mie nüfjlidj bcrfelbe bem ©ettetal fei; et

mutbe, ba galfeifen Slntafj jum ©tteite gegeben, jut eijrc
beS StHeingrafen freigegeben, unb beS ©tabt* unb HofgeridjtS
crlaffen; fpäter Hettjeiltgte et fidj audj bei Stäubeteien in bet

Hatbt. Sludj nodj mcHtete anbere Sürger merben genannt,
bie in ganj etyreumetttjan ©ienfte ftetjen. SlHct aud) biefen

gegenübet tyielt bet StatH an feinem SRanbate feft, monadj fie
bie ©tabt nidjt Hetteten burften. ©o murbe ein Hier. SRütter,

ber eine ©cpefdje »on Oberft Hatff itbetbradjt Hatte, emftlidj

jur Stebe geftettt, unb bei tjödjfter Ungnabe unb ©träfe auf*

geforbert, ftdj biefer eommiffton ju entfdjlagen, and) fpätet
mutbe itym bet einlafj als ttyringtäfifdjem SIHgefanbten »et*

meigert. ©teidje« gcfdjatj bem Hauptmann Sffieitnauer, für
meldjen Hatff ben einlafj begetjrte, fomic bem Hauptmann
©djtoffet.- ©ie 3umutHuug oon Hatff, feine Offijiere, gleid)*

»iel oH Sütget obet gtembe, auf feine Safjgebbet Hin einju*
faffen, mutbe abgelctynt, nut füt jmei mutbe eiugcmitttgt, bc*

tat einet fdjon länget in bet gtembe mat. Sludj einem Haupt*
mann Sldetmartn, fdjtoebifdjen eommanbanten in «Hüningen,

ben man eben erft auf Sitte be« SifdjofS unb bet fieHcn fa=

ttjolifdjen Otte geHcteu Hatte, feine Seute »ou SRifJHanbtung

bifdjoftidjer ©örfet abjuHalten, mutbe bet eintritt in bic

-Stabt auf biet ©age geftattet, et mufjte abet anjeigen, mit
mein et ju ttjuu Habe, ©pätet fanb bet Statty attgemeffen,

iljn, als et mit itym ju fptedjen tyatte, »or bas ©palenttyor ju
citiren, er autmortete, menn man ityn nidjt in bic ©tabt tjinein*

laffe, fo fomme er audj nidjt »or bas £tyor, auf mieberijottc

Slufforbctung fdjeint et aber bodj getjordjt ju tyabeu. einem

Sacob 'üReijet »on Safel bagegen, bet »om Sttyeingrafat jum
Ober»ogt auf -äRoetSperg ernannt murbe, murbe erlaubt, unge*
adjtet SJlanbatS in bic ©tabt ju fommen, meil er Oberbogt fei.
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Rheingrafen in gutem Ansehen. Jm Juni 1633 hatte er hier
im Streite einen Bürger Namens Falkeisen getödtet, der Rheingras

sandte seinen Oberstlieutenant Zihlhardt her, der dem

Rathe vorstellte, wie nützlich derselbe dem General sei; er

wurde, da Falkeisen Anlaß zum Streite gegeben, zur Ehre
des Rheingrafen freigegeben, und des Stadt- und Hofgerichts
erlassen; später betheiligte er sich auch bei Räubereien in der

Hardt. Auch noch mehrere andere Bürger werden genannt,
die in ganz ehrenwerthem Dienste stehen. Aber auch diesen

gegenüber hielt der Rath an seinem Mandate fest, wonach sie

die Stadt nicht betreten durften. So wurde ein Hier. Müller,
der eine Depesche von Oberst Harff übcrbracht hatte, ernstlich

zur Rede gestellt, und bei höchster Ungnade und Strafe
aufgefordert, sich dieser Commission zu entschlagen, auch später

wurde ihm der Einlaß als rheingräsischem Abgesandten

verweigert. Gleiches geschah dem Hauptmann Weitnauer, für
welchen Harff dcn Einlaß bcgehrte, sowie dem Hauptmann
Schlosser.- Die Zumuthung von Harff, seine Offiziere, gleichviel

ob Bürger oder Fremde, auf scinc Paßzeddel hin
einzulassen, wurde abgelehnt, nur für zwei wurde eingewilligt,
deren einer schon länger in der Fremde war. Auch eineni Hauptmann

Ackermann, schwedischen Commandanten in Hüningen,
den man eben erst auf Bitte des Bischofs und der sieben

katholischen Orte gebeten hatte, seine Leute von Mißhandlung
bischöflicher Dörfer abzuhalten, wurde der Eintritt in dic

Stadt auf vier Tage gestattet, er mußte aber anzeigen, mit
wem er zu thun habe. Später fand der Rath angemefscn,

ihn, als er mit ihm zu sprechen hatte, vor das Spalenthor zu

citiren, cr antwortete, wenn man ihn nicht in die Stadt hineinlasse,

so komme er auch nicht vor das Thor, auf wiederholte

Aufforderung scheint er aber doch gehorcht zu haben. Einem

Jacob Meyer von Basel dagegen, der vom Rheingrafen zum

Obervogt auf Moersperg ernannt wurdc, wurde erlaubt, ungeachtet

Mandats in die Stadt zu kommen, weil er Obcrvogt sci.
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Settyattbtungett anbetet Sltt gab eS, menn ctma SaSlct
Slngctyötige, bie ftdj im ©runfe tyatten attmerben laffen, reuig
mutben, unb ftdj nietyt ftettten. ©et Statty fdjüfcte fte natüt»

lidj, aHet bie fetymebifdjen Offtjiete btotyten mit tnfamitertbeu
«Strafen, mit ©plagen beS Stamen« an ben ©atgen, u. f. m.

©a »ermittelte bet StatH batjin, bar} fie ftdj mit ©elb abfinbat
mufjten. eine langete SetHanbtung ber Slrt »eranlafjte baS

Slnmerben »on getyn lebtgen ©efellen »ou Sieftal, bie fidj für
bat fdjmcbifdjen ©ommanbanten in SffiatbSljUt tyatten anmerbett

laffen, fte mufjten julcfct ftdj mit 70 fl. loslaufen.
ein mcrfmürbigeS ©egenftüd ju biefen SteiSläufern, bie

burdj Suft ju Staub unb Slbenttjeuern flcty »etlelten laffen,
allen Sffiatnungen itytet OHtigfeit inS ©efidjt ju fdjtagert unb
bie ftieblidje Hritnat mit bem milbeu JttiegSleHen ju »ettau*

fdjen, Htlben bie Hcbtängten SlngeHötigen bet Stadjbatfdjaft,
meldje aus ben Setmüflungen beS ÄriegeS Hinaus iiadj Safel
ftdj retteten. OdjS gibt Hefanntlidj bie 3aHl ber gfüdjtlinge
im SaHr 1633 auf 5256 an, unb bamit fttmmt audj bie He*

reitS ermäHnte SärenfclSifdje eHtonif übetein. ©djon biefe

3aHl läfjt ettatHen, bat} ba« Slftjtredjt audj jur brüdenbat

Saft merben fonnte, benn Hradjtcn audj Siele berfelben Sor*
rättje mit (biefelbe Ouette fpridjt audj »on 1776 ©tüd SieH),
fo famen bodj audj feHr Siele in gtofjet eutHlöfjung tjietjer.

e« ift nun nidjt otyne Sntetcffc, biefe gefammte emigration
in« Slugc ju faffen.

Sffiit Hegeguai juetft beut Slbet. £ie alten baSlerifcHen

©ieuftmannen» unb SldjtHürger* gamilien ftanben üHertyaupt

jur ©tabt in einem etmaS unftaren SerHältuifj. SUS Sefifjer
öftcrtridjtfdjet Setyen »on bem actioeu Sütgcttedjt auSgefdjlof*

fen, tyatten fte ftdj bet ©tabt entftembet, mutben audj gtofjcu*

ttjeil« »ön ben Sütgetn mit äctyt fpiefjHütgetticHem Haffe an*

gefeljen, ben fie itjtetfeitS butdj HodjmüttyigeS anfptudjbolteS

©ebatyten nidjt fetten tedjifettigen modjten. Sludj fdjeinen ein*

jettte biefer gamilien öcouomifdj gianlidj tyeturttctgefommen ju
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Verhandlungen anderer Art gab es, wenn etwa Basler
Angehörige, die sich im Trünke hatten anwerben lassen, reuig
wurden, und sich nicht stellten. Der Rath schützte sie natürlich,

aber die schwedischen Offiziere drohten mit infamirenden

Strafcn, mit Schlagen des Namens an den Galgen, u. s. w.
Da vermittelte der Rath dahin, daß s« sich mit Geld abfinden

mußten. Eine längere Verhandlung der Art veranlaßte das

Anwerben von zehn ledigen Gesellen von Liestal, die sich für
den schwedischen Commandanten in Waldshut hatten anwerben

lassen, sie mußten zuletzt sich mit 70 fl. loskaufen.
Ein merkwürdiges Gegenstück zu diesen Reisläufern, die

durch Lust zu Raub und Abentheuer« sich verleiten lasten,
allen Warnungen ihrer Obrigkeit ins Gesicht zu schlagen und
die friedliche Heimat mit dem wilden Kriegsleben zu vertauschen,

bilden die bedrängten Angehörigen der Nachbarschaft,

welche aus den Verwüstungen des Krieges hinaus nach Basel
sich retteten. OchS gibt bekanntlich die Zahl dcr Flüchtlinge
im Jahr 1633 auf 5256 an, und damit stimmt auch die

bereits erwähnte Bärenfclsische Chronik überein. Schon diese

Zahl läßt errathen, daß das Asylrecht auch zur drückenden

Last werden konnte, denn brachten auch Viele derselben

Vorräthe mit (dieselbe Quelle spricht auch von 1776 Stück Vieh),
so kamen doch auch sehr Viele in großer Entblößung Hieher.

Es ist nun nicht ohne Interesse, diese gesammte Emigration
ins Auge zu fasten.

Wir begegnen zuerst dem Adel. Tie alten baslerifchen

Dieustmannen- und Achtbürger-Familien standen überhaupt

zur Stadt in einem etwas unklaren Verhältniß. Als Besitzer

österreichischer Lehen von dem activen Bürgerrecht ausgeschlossen,

hatten sie sich der Stadt entfremdet, wurden auch großentheils

von den Bürgern mit ächt spießbürgerlichem Haste

angesehen, den sie ihrerseits dnrch hochmüthiges anspruchvolles

Gebühren nicht selten rechtfertigen mochten. Auch scheinen

einzelne dieser Familicn ökonomisch ziemlich heruntergekommen zu
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fein; eine gtatt »ort Sfficfttyaufat, gcH. Steicty »on Strictyenftrin,

j. S. fommt miebcrtyolt Heim Statty um Sllmofen ein (1640
25.3au., 164110. Slug., 1643 7. San.), ein Sr. ©eb. ju Sttycitt

ift auf 2000 ff. eapitat 14 3infe fctyulbig, Slnbere metben »Ott

ettbitotett bebrängt; Häufet beS Stbels madjtcn butdj Haulofat

3uftanb base-tnfdjtetten be« StattyeS ttottymenbig (1642:10. Slug.,

1646: 12. Slug. Steidjenfteinettyof). SRattdjeS mag bau Stiege
jujufdjreiben fein, — Ob bte entftanbung bet SlbelSgefdjlectytet

»om ©tabtteglment eine SGBotjlttjat füt Safel mat, mag batyin*

geftettt bleiben, bie Heutelia fletjt barin eine Hauptutfadje be«

fctyledjten StegtmattS In Safel. ©ie meiften biefer ©efctylectyter

tyatten motyl nodj tyier ttytc Höfe, fomie audj anbete Seftfeungen
unb Setyen, moHrtten aHet tneift auSmärtS, unb ftanben in
öfterteidjifctyem ©ienfte unb 8cHenS»etHanbc. SltS SluSbütget

madjtcn fie auf »etfdjiebate Sribilegien Slnfprudj, bie ttynett

bet StatH ttyeilmeife gugeftanb, namenttiety auf 3ottfteityett unb

auf ^Befreiung »on Slbgug unb 3n»entation. 3tyr Serijalten

gegen bie ©tabt mar »erfdjteben. ein Snnfer Hemmann »on

OffetiHitrg, Sanboogt »ou Stötelen ftanb mit bem StatH in fetjr

freunblidjan SerHältntfj, unb murbe metyrfadj über milttärtfctyc

gtagat ju Stattye gejogen. ©agegen mat ein Sunfet Hattmann
»ott gtadjsfanb, feit bet 3utüdgaHe HüningeuS an Oefterreidj

OHer»ogt bafelbft, ein fetjr unfreuubtidjer Stadjbat, mit mel*

djem man unaufHötlicH in 3etmütfutffen lag. Sei SlnnäHe*

ruttg bet ©efaHt aHet tiefen gtcnitbe uttb geinbe aleidjmäfjig
bat ©ctyufj bet ©tabt an. ©ie mürben mittig aufgenommen,

unb eS mag tyier in Sejug auf ben Slbet fomotyl als auf Sin*

bete bemctlt merben, bafj mit ber SlufnaHme in tjiefigcn ©djufc
aud) ©idjertyett gegen geridjtlidje Serfolguitg tmb Slrrcfte me»

gen ©adjen, bte fidj nidjt auf tjiefigen Sttifenttjalt Hejogen,

fomie gteiHeit »on SlHjttg, menn fie Hier ftatben, »etbunben

mat, mogegat fte fidj »etpflictytcten, für tjiefigen Sttifenttjalt
tyier Stedjt ju netymen. — 3Rit ttiifern Sütgetn getietty bet

Slbet Halb in unfteunblidje Sertyältniffe. Sffiie baS mit emt*
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sein; eine Frau von Wesihausen, geb. Reich von Reichenstein,

z. B. kommt wiederholt beim Rath um Alinosen ein (1640
25. Jan., 164110. Aug., 1643 7. Jan.), ein Jr. Seb. zu Rhein
ist auf 2000 fl. Capital 14 Zinse schuldig, Andere werden von
CrMtoren bedrängt; Häuser des Adels machten durch baulosen

Zustand das Einschreiten des Rathes nothwendig (1642:10. Aug.,
1646: 12. Aug. Reichensteinerhof). Manches mag dem Kriege
zuzuschreiben seim—Ob die Entfremdung der Adetsgeschlechter

vom Stadtregiment eine Wohlthat für Bafel war, mag
dahingestellt bleiben, die llenteiis, steht darin eine Hauptursache des

schlechten Regiments in Basel. Die meisten dieser Geschlechter

hatten wohl noch hier ihrc Höfe, sowie auch andere Besitzungen

und Lehen, wohnten aber meist auswärts, und standen in
östreichischem Dienste und Lchensverbande. Als Ausbürger
«lachten sie auf verschiedene Privilegien Anspruch, die ihnen
der Rath theilweise zugestand, nanientlich auf Zollfreiheit und

auf Befreiung von Abzug und Indentation. Ihr Verhalten

gegen die Stadt war verschieden. Ein Junker Hemmann von

Offenbnrg, Landvogt von Rötelen stand mit dem Rath in sehr

freundlichem Verhältniß, und wurde mehrfach über militärische

Fragen zu Rache gezogen. Dagegen war ein Junker Hartmann
von Flachsland, feit der Zurückgabe Hüningens an Oesterreich

Obervogt daselbst, ein sehr unfreundlicher Nachbar, mit
welchem man unaufhörlich in Zerwürfnissen lag. Bei Annäherung

der Gefahr aber riefen Freunde und Feinde gleichmäßig

den Schutz der Stadt an. Sie wurden willig aufgenommen,

und es mag hier in Bezug auf den Adel sowohl als auf Andere

bemerkt werden, daß mit der Aufnahme in hiesigen Schutz

auch Sicherheit gegen gerichtliche Verfolgung und Arreste we'

gen Sachen, die sich nicht auf hiesigen Aufenthalt bezogen,

sowie Freiheit von Abzug, wenn sie hier starben, verbunden

war, wogegen sie sich verpflichteten, für hiesigen Aufenthalt
hier Recht zu nehmen. — Mit unsern Bürgern gcricth der

Adel bald in unfreundliche Verhältnisse. Wie das mit Emi-
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grauten tyäufig gefdjietjt, er mottte ftdj in bic ©itteu ber ©tabt
nidjt fügen, gab Slnftofj burdj ©tttjen (im StottHerger=7 im
Steictycn*, im Sfficnbelftörfer*, im ©trafjHurgerijof), eS murbe

iHm »orgemorfen, er trage ^Siftolen unb jicHe Stadjts atif ben

©trafjcn Herum. 3ur 3ei* beS ©untgauer SlufftanbeS gingen

©erüdjte »ou Slnfdjlägen ber «jTaiferlidjcn auf Safel, »ou Sc*

fietyttgen ber Sffierfe am Ditjcin butdj einen Hettn »on Slnblau,
»on öftetn Steifen beS Slbcts nadj Sttjeinfelben, u. f.m. 3ugtetdj
fdjriitt Oberft Hatff itjre entmaffnuug »erlangt ju HaHen.

©er Statty begnügte fidj aber mit ben »ou iHnen gegeHenen

etftänmgen, traute itjretn" abetidjeu Sffiotte, unb befdjlofj,
Hatff fo ju antmorten, „mie cS uns auftänbig uub iHnen

uufdjäblidj ift". er bcfatjl aber, fie fotten mit StoHtcn unb

nadj bet Stactytgtode nidjt auSgeHen, fie mögen jufamiiicugeljcn,

fidj abet Solen«, ©djtcicnS uub ©anjen« enttjatten, fie follen
ba« guttet füt itjre Sfcrbe anbersmotyer bejietyen, nidjt fdjnett
reiten uub faHten auf ben ©äffen unb bie ^ßferbc nidjt auf
ben gelbem »ot ben ©Ijoreu Herumfummeln (1633 2. geHr.).
©iefe« SRifjtrauen trat bann mieber tyerßor Hei Sllbtinger«

©urdjjug, c« murbe befdjloffen, auf beu öfterretdjifdjcn t>ieljer

geftüdjtetat Slbel Sldjt ju geben, oHne Semittigttng bet Häup*
tet itjn nidjt au« bet ©tabt ju laffen, uub ben (Sifcnfjänbteru

mutbe »etbotat, itynen Suttet, IRunitiou unb gattfttyämmct

ju »erlaufen (1633 7. Oct.).
Siel jatytreidjet maten natürlid) bie gtüdjtlinge au« bem

Sürger* uub Sauernftanbc. Sn Sejug auf biefetben fdjeinen

jmei Seriobcn uutctfdjicbeit merben ju muffen, bie 3riten »or
uub bie nadj bet ©djladjt »on Stötblingcn. ©ic emigtatiou
bet erftcu epodje fdjeint ju einem bebcutenben ©tyeilc audj aus

motjltjabenbai Seutcn Heftanbcn ju HaHen, in ber jmeiten Ijcrr*
fdjen bic Slnjeidjen eincS uamcnlofcii eienbeS »or; in jmei
SaHrcii eine« foldjen Stiege« freilid) fonnte mandjet moHl*

Habcnbe in gröfjte Dlottj gcratljat. Sn Sejug auf bie Sluf*
naHmc »on glfdjtlingeu mürben »crfdjicbcnc Slitorbmtngcu ge--
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grauten häufig geschieht, cr wollte sich in die Sitten der Stadt
uicht fügen, gab Anstoß durch Tanzen (im Nottbergerim
Neichen-, im Wcndelstörfer-, im Straßburgerhof), es wurdc

ihm vorgeworfen, er trage Pistolen und ziehe Nachts auf den

Straßen herum. Zur Zeit des Suntgauer Anfstandes gingen

Gerüchte von Anschlägen der Kaiserlichen auf Basel, von
Besichtigen der Werke ani Nhein durch eincn Herrn von Andlau,
von öftern Reisen des Adels nach Rheinfelden, u. s. w. Zugleich
scheint Oberst Harff ihre Entwaffnung verlangt zu haben.

Ter Rath begnügte sich aber mit den von ihncn gegebenen

Erklärungen, traute ihrem' adelicheu Worte, und beschloß,

Harff so zu antworten, „wie es uns anständig und ihnen

unschädlich ist". Er befahl aber, sie sollen nüt Rohren und

nach der Nachtglocke nicht ausgehen, sie mögen zusammengehen,

sich aber Jolens, Schreiens und Tauzens enthalte», sie sollen

das Futtcv für ihre Pferde anderswoher beziehen, nicht schnell

reiten und fahren auf den Gassen und die Pferde nicht auf
den Feldern vor den Thoren herumtummeln (1633 2. Febr.),
Dieses Mißtrauen trat dann wicdcr hcrvor bci Aldringcrs
Durchzug, cs wurde beschlossen, auf den österreichischen hichcr

geflüchteten Adel Acht zu geben, ohne Bewilligung der Häuptcr

ihn nicht aus dcr Stadt zu lassen, und den Eisenhändlern

wurdc verboten, ihnen Pulver, Munition und Fausthämmer

zu verkaufen (1633 7. Oct.).
Viel zahlreicher waren natürlich die Flüchtlinge aus dcm

Bürger- uud Banernstandc. Jn Bczug auf dieselben scheinen

zwei Perioden unterschieden werdcn zu muffen, die Zeiten vor
und die nach der Schlacht von Nördlingen. Die Emigration
dcr crstcn Epoche scheint zn einem bedeutenden Theile auch aus

wohlhabenden Leuten bestanden zu haben, in dcr zweiten herrschen

die Anzeichen eines nameuloscu Elcndcs vor; in zwci

Jahrcn eines solchen Kriegcs freilich konnte mancher
wohlhabende in größte Noth gerathen. Jn Bezug auf die

Aufnahme von Fll chtliugen wurdcn verschiedene Anordnungen ge-
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troffen, ©rftlicty fottten bie Sütget feine gtemben aufncHmen

otjue Sotmiffcn ber Spexxen Häupter, unb auf bet Äattjlet
btefelben angeben, meil abet biefe mie faft febe anbete polijei*
littye Sotfdjrift »on ben Surgam feHr fdjledjt beobadjtet mutbe,

fo mutben Häufige SlttSfucHungen itt allen Häufetn »otgenom*

men, bie barin fidj auftyaltenben glüdjttlnge, fomie bie Sot*
tätHe, bic fte mitgebradjt, ücrjeidjrtet, unb bie Sürger, bie

itjre ©äfte nidjt angejeigt, jur Stebe geftettt. ©enauere Sluf*

fidjt murbe über bie Sßirttj«tjaufer gefütjrt, biefe fottten burdj
bie Hetren beS StattjeS felbft befudjt, uttb bie ©äfte burdj bie*

felben Hefprodjen metben. — ©ie glüdjtlittge erfetyrineu aHet

nidjt als unotganifitte Haufett, fie HaHcn ifjre Sertretung, bet

Ocftetteidjtfdje, ber Sanbfetet, bet SRatfgt-äftfdje SutSfdjujj,
Heftetyenb aus bat Sögtcn unb SEReijera bet betteffenbert Sc*

jitfe, mit meutyett bet 3tatty metytfadj »ertyanbeltt liet}, fomotyl

üHer eigene Sefdjmerben, j. S. üHer SlnmefenHeit foldjer, bic

fidj nidjt erijalten fönnen, al« über SegeHren bet HeetfüHter.
©o »erlangten bie fdjmebifdjai eommanbartten 3utüdi»eifung
bet glücHttingc unter ©roHungen, j. S. man merbe ifjnen,
wenn fte nidjt fommen,* bie Häufer abbred)ai, benn bie ©djmc*
ben maren feHr unjufrieben, bafj gerabe bie SBoHltyaHcnbeu

geftoljeit unb bie Slrmen jutüdgebtteben maten. ©iefe« Se*

geljren murbe audj »om Stättje felbft uitterftü^t, bem e« fo*

motyl megen feiner ©cfälle al« jur Setincibung oon Styeutung

baran lag, bafj bie gelber itt ben »orbetöftctreidjifdjen Saubcit

beftritt mutben. ©ie gcmatttHätige Sffieife bet t3eit fritt abet

audj in biefen glüdjtlingen metytfadj ju ©age. Magen übet

uitglettlidjeS Halten betfelben fommcit mteberijott »ot, üHet

SlbHauen junget eidjen in bet Hatbt, befonberS übet Unfug*
fame unb Snfolentien bet 3Rarfgtäfet; e« mufj iHnen befoljteit

metben, ba« ©Uetj, ba« fie nidjt füttern fönnen, aHjufdjaffen-,

unb e« nidjt auf bic ©üter »or ben ©Hoteu ju tteiben, ja bie

©poliation eine« Sunfet Stagcl butdj einige SRarfgräfer auf

tjiefiger eifengaffc Hefdjäftigtc beu StatH in einet Stcityc »on

©jungen.

Sog

troffen. Erstlich sollten die Bürger keine Fremden aufnehmen

ohne Vorwisfen der Herren Hänpter, und auf der Kanzlei
dieselben angeben, weil aber diese wie fast jede andere polizeiliche

Vorschrift von den Bürgern sehr schlecht beobachtet wurde,
so wurden häufige Aussuchungen in allen Häusern vorgenommen,

die darin stch aufhaltenden Flüchtlinge, sowie die

Vorräthe, die sie mitgebracht, verzeichnet, und die Bürger, die

ihre Gäste nicht angezeigt, zur Rede gestellt. Genauere Aufsicht

wurde über die Wirthshäuser geführt, diese solltcn durch
die Herren des Rathes selbst besucht, und die Gäste durch
dieselben besprochen werden. — Die Flüchtlinge erscheinen aber

nicht als unorganisirte Haufen, sie haben ihre Vertretung, der

Oefterreichische, der Landserer, der Markgräfische Ausschuß,
bestehend aus den Vögten und Meyern der betreffenden
Bezirke, mit welchen der Rath mehrfach verhandeln ließ, sowohl
über eigene Beschwerden, z. B. über Anwesenheit solcher, dic

sich nicht erhalten können, als übcr Begehren der Heerführer.
So verlangten die schwedischen Commandanten Zurückweisung
der Flüchtlinge unter Drohungen, z. B. man werde ihncn,
wcnn sie nicht kommen/die Häuser abbrechen, dcnn die Schweden

waren sehr unzufrieden, daß gerade die Wohlhabenden

geflohen und die Armen zurückgeblieben waren. Dieses

Begehren wurde auch vom Rathe sclbst unterstützt, dem es

sowohl wegen seiner Gefälle als zur Vermeidung von Theurung
daran lag, daß die Felder in den vorderöstcrreichischen Landen

bestellt wurden. Die gcwaltthätige Weise der Zeit tritt aber

auch in diesen Flüchtlingen mehrfach zu Tage. Klagen über

ungleitliches Halten derselben kommcn wiederholt vor, über

Abhauen junger Eichen in dcr Hardt, besonders über Unfng-
same und Jusolentien der Markgräfer; es muß ihncn befohlen

werden, das Vieh, das sie nicht füttcru können, abzuschaffen',

und es nicht auf die Güter vor den Thoren zu treiben, ja die

Spoliation eines Junker Nagel durch cinigc Markgräfer auf

hiesiger Eisengassc beschäftigte den Rath in einer Ncihc von

Sitzungen.
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©amtt im 3ufammentyattge ftetjen bte »ielfadjen Sefdjmer»
bat »Ott glüdjtlingen unb Slnbern über Heteinbtingcn getaub*
tet ©adjen gum Settauf. Sludj H"* fdjeinat bie ©adjen fe

länget je ätget gemotben ju fein. Sn bat erften 3eiten Ijan*
bett eS ftdj nodj um grüctyte, SSeiu, Sferbe, SieH, meHr uttb

ineHt ift bann audj »on anbetn ©ingen bie Stebe, ©toden*

fpeife, Äupfet, 3inn, Settmetl u. f. m. ©et StatH fdjeint
nadj «Gräften geftrebt ju Haben, baS ©igeuttyum ju Hefctyüfjert,

et oetHot mieberHolt, gerauHte ©acHen ju taufen, ober in bie

©tabt ju bringen, namentlich, follte beu ©olbaten fein Sielj
abgefauft merben. — Subefj gab eS aud) tjier gat »ieleHaden;
menn j. S. Sütget »ott fdjmebifdjen HöHetn Offijietcn Sffieiit

obet gtüdjte etfauft Ijatten, unb letztere ctflürtat, eS feien

biefe grüdjte nietyt Staub, fonbetn cttyoHene ÄriegScoutributioit,
obet menn Sfetbe »on beut Scrfäufer at« redjtmäfjige «ßriegS*
Heute ettlätt mutben. 3U foldjen gättcu gab bet Siatlj bat
Sefdjcib, in bie gtagc, ma« eontribution unb mas Staub fei,

mifctye et fid) nietyt, unb mie« bie Satteiat jut ©üte. Slm

öftetften madjte bie grage »om Scmcife Slnftaub, befonberS

menn bie ©egenftänbe f«tyou in bic britte unb »ierte Hanb ge*

langt maren. ©a« Serbot, geraubte ©adjen ju laufen, mufjte

baHer immer »erfdjärft merben, im Suli 1633 murbe eottfiS-
cation ber ©adje angebrotyt; im Slpril 1634 ftatt berfelben

enttidjtung beS bafür begacjltcu Steife« an bie Obrigfeit,
unb obenbreitt 3urüdgabe auf crfolgenbe Siubication. SlucH

ba« Half tüenig, ber Unfug bauerte fort. Xxo% allein Serbote

murbe geraubter HauStattj in bie ©tabt gebradjt. ©elbft baS

itt golge bet 5ßeft boppett nottjtoenbige Serbot, Settmerf in
bie ©tabt ju laffen obet ju »erlaufen, formte nur mit 3Rütje

gefjanbHaHt metben, bet StatH mufjte geftatten, jut Siuben »ot
bem ©palen* obet auf bem Holjplafc »ot bau Cfiietjentbor feil

ju tyaHen. Sludj anbete ©iuge muffen in klaffe tjereiugebradjt
morben fein, im Saljt 1635 ift bie Slbfdjaffung beS „©tümpel*
matftS" ein Häufig mieberfetyrenber Strittet tm StattySbudj,
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Damit im Zusammenhange stehen die vielfachen Beschwerden

von Flüchtlingen uud Andern über Hereinbringen geraubter

Sachen zum Verkauf. Auch hier scheinen die Sachen je

länger je ärger geworden zu sei». In den erstell Zeiten handelt

es sich noch um Früchte, Wein, Pferde, Vieh, mehr und

mehr ist dann auch von andern Dingen die Rede, Glockenspeise,

Kupfer, Zinn, Bettwerk u. s. w. Der Rath scheint

nach Kräften gestrebt zu haben, das Eigenthum zu beschützen,

er verbot wiederholt, geraubte Sacheu zu kaufen, oder iu die

Stadt zu bringen, namentlich sollte den Soldaten kein Vieh
abgekauft werden. — Indeß gab es auch hier gar viele Hacken;

wenn z. B. Bürger von schwedischen höhern Offizieren Weill
oder Früchte erkauft hatten, und letztere erklärten, es seieil

diese Früchte nicht Raub, sondern erhobene Kriegscontributivn,
odcr wenn Pferde von dem Verkäufer als rechtmäßige Kriegsbeute

erklärt wurden. Jn solchen Fällen gab der Rath den

Bescheid, in die Frage, was Contribution und was Raub sei,

mische er sich nicht, und wies die Parteien zur Güte. Am
öftersten machte die Frage vom Beweise Anstand, besonders

wenn die Gegenstände schon in die dritte und vierte Hand
gelangt waren. Das Verbot, geraubte Sachen zu kaufeu, mußte

daher immer verschärft werden, im Juli 1633 wurde Cousis^

catiou der Sache angedroht; im April 1634 statt derselben

Entrichtung des dafür bezahlten Preises au die Obrigkeit,
nnd obendrein Zurückgabe auf erfolgende Vindication. Auch

das half wenig, der Unfug dauerte fort. Trotz allem Verbote

wurde geraubter Hausrath in die Stadt gebracht. Selbst das

in Folge der Pest doppelt nothwendige Verbot, Bettwerk iu
die Stadt zu lassen oder zu verkaufen, konnte nur mit Mühe
gehandhabt werden, der Rath mußte gestatten, zur Linden vor
dem Spalen- oder auf dem Holzplatz vor dem Riehenthor feil

zu haben. Auch andere Dinge müssen in Masse hereingebracht

worden sein, im Jahr 1635 ist die Abschaffung des „Grümpel-
marktê" ein häufig wiederkehrender Artikel im Rathsbuch,
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unb audj nadjHer His 1642 mirb »on 3"* iu 3*it barauf

jutüdgefommen.
Sffiat audj »ot bet Störblinger ©djladjt bie emigtation

eine moHÜjabenbere als fpäter, fo fam bod) audj fdjon bamalS

mandje« ©efinbel tyerein, baS man ferne ju tyatten fudjett

mufjte. ©djon tm ©ecembet 1632 flagt baS Sffiaifenamt übet
unabttetbbate Settelbubcn, jum einen ©H°te tyinauSgefütytt

taufen fte jum anbetn tyetein, bleiben StadjtS in biefet Sffiin*

terSjeit auf ben ©äffen, metben fetjr arHettfelig. ©er StatH

befdjlofj r. Hie ab ber Sanbfdjaft fotten nodj erroaS gebulbet unb
bei getitiberm Sffietter aHgefdjafft merben, bie frembe« melfdjen

SettelHuHett mit fdjlectyter Älcibung fotten »erforgt unb als*

balb aus ber ©tabt gefütjrt merben, unter Sebrotyurtg mit
ber StutHe Hei SffiieberfeHr. Sludj fonft fommen tyin unb mie*

ber «Klagen über Setäftigung burdj Settter »or. Slber bet

3uftanb bet otbetitltdjat glüdjtlinge »erfdjlimmerte fidj nadj
unb nadj, im ©ecemHer 1633 murbe bcfJHalb, naetybem Hei

bem SaitbfdjteiHei »ott Stötelat »etgeHlidj geflagt morben, mit
bem 3Ratfgtäftfdjen SluSfctyufj »ettyanbelt, megen beS ©ctymattS

Slrmer, bie ber Sürgerfdjaft »or ben Häufan überläftig finb,
franfe SRarfgräfcr liegen auf ben ©äffen jenfett«, anbere ttjun
fidj in Häufera jufainmen unb »erHalten fidj „eHett uttgerattyen",
fo bafj eine ©udjt ju beforgen fei. ©er SluSfctyufj madjte ftd)

gu SlHfdjaffung beS einen unb beS anbern anerbietig, uttb ber

Statty Hefctyfofj, ben erfolg aHgumatten (1633 28. ©ec.) es
fdjeint mitflicH einige SlHHitfe eingetreten ju fein.

©eit bet SRitte beS SaHrcä 1634 »etfdjtimmetten fidj biefe

SetHältnlffe in immer ftetgenbem SRafje, brei Urfactyen mirften
jufammen, bie Störblinger ©djladjt, bie Seft unb bie Hungers*
notH. ©ie ©djilberungen ber eHroniftat ober beS ©itnpli*
ciffimuS »on ber StotH jener 3«t ftnb Hefannt, mer aHer

glauHen utödjte, bie Styatitaftc HaHe au jenen ©djilberungen
ebenfalls itjren SlntHeit, ber mag fid) aus ben folgenben ben

trodenen Swtofottett entnommenen äRitttjeilungen »on ber

271

und auch nachher bis 1642 wird von Zeit zu Zeit darauf
zurückgekommen.

War auch vor der Nördlinger Schlacht die Emigration
eine wohlhabendere als später, so kam doch auch schon damals

manches Gesindel herein, das man ferne zu halten suchen

mußte. Schon im December 1632 klagt das Waisenamt über

unabtreibbare Bettelbuben, zum einen Thore hinausgeführt
laufen sie zum audern herein, bleiben Nachts in dieser

Winterszeit auf den Gassen, werden sehr arbeitselig. Der Rath
beschloß? die ab der Landschaft sollen noch etwas geduldet und
bei gelinden« Wetter abgeschafft werden, die fremden welschen

Bettelbuben mit schlechter Kleidung sollen versorgt und als»

bald aus der Stadt geführt werden, unter Bedrohung mit
der Ruthe bei Wiederkehr. Auch sonst kommen hin uild wieder

Klagen über Belästiguug durch Bettler vor. Aber der

Zustand der ordentlichen Flüchtlinge verschlimmerte sich nach

und nach, im December 1633 wurde deßhalb, nachdem bei

dem Landschreiber von Rötelen vergeblich geklagt worden, mit
dem Markgräsischen Ausschuß verhandelt, wegen des Schwalls
Armer, die der Bürgerschaft vor den Häusern überlästig stnd,

kranke Markgräfer liegen auf den Gassen jenseits, andere thun
stch in Häusern zusammeu und verhalten sich „eben ungerathen",
so daß eine Sucht zu besorgen sei. Der Ausschuß machte sich

zu Abschaffung des einen und des andern anerbietig, und der

Rath beschloß, den Erfolg abzuwarten (1633 28. Dec.) Es
scheint wirklich einige Abhilfe eingetreten zu sein.

Seit der Mitte des Jahres 1634 verschlimmerten stch diese

Verhältnisse in immer steigendem Maße, drei Ursachen wirkten
zusammen, die Nördlinger Schlacht, die Pest und die Hungersnoth.

Die Schilderungen der Chronisten oder des Simpli-
cissimus von der Noth jener Zeit sind bekannt, wer aber

glauben möchte, die Phantasie habe an jenen Schilderungen
ebenfalls ihren Antheil, der mag fich aus den folgenden den

trockenen Protokollen entnommenen Mittheilungen von der
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uadten unb fdjaucrltdjen SffiaHrijeit überjeugen. ©ie ©ttylacHt

»on Störbfingen fatib bcfantitlidj ©tatt am 25. Slug. a. ©t.,
fdjon am 1. ©ept. banften ein Steinadj, ein Sätenfels, ein

Stottberg für gemäHtten ©djutj, am 3. Hat fidj bet Statty

gleid)jeitig mit bem eintreffen Habifdjct gtüdjtlingc unb mit
eriafj eines ?DtaitbatS übet peftilenjifdje ©itdjt ju Hcfctyäftigen,

am 6. mutbe gcntclbct, bafj etliche Hunbert ffüdjtcnbe Sffiagen

aus bau Sffiicfentljal einlafj bcgctjrten, ber Statlj befdjlofj, fie

cinjulaffen, j?tanfc abjufdjaffat, baS unreine Stutibet nicht
cinjutaffen, anjujcigcn, bafj met ©efäljrbc btaudje, otyne ©nabe

fortgemiefen merbe. 3n biefem 5Ronat ftatben (naety einer

Stjtontf) täglitty 40 SRenfdjen, unb bet Ätingenttyat Äitd)Hof
mat balb megen ber Seft mit SRarfgräferu fo angefüllt, bafj
ber StatH am 17. Sefeljt gab, auf einen anbern ÄirdjHof ju
fintien, mo bie gremben begraben merben fönnten. Slm 15. Scoo.

mutbe bau StatH ein Serjcidjnifj ber ftanfen elenben Safoneit
»orgelegt, bic eHnet SiljciuS untet ben ©ägen uub in ©djöpfen
liegen, bet Statlj erfannte, -bie gat fetymadjen unb tobftaufen
feiett in bie e(cubcn Hetbetg, ma« aber ©pitals fäljig in beu

©pital ju führen, ©leidjjeitig mutbe eine Untetfudjung übet
ben HauStyalt bet eicnben .^crberg angeotbnet, uub biefelbe

angemiefen, fie folte ©ebulb Haben, am SffieifjnacHtStage aber

follc fein fo gtofjct ©djmatt eingclaffcn, fonbcrn bie bcfonbcrS,
melctye bie Seft tyabat, abgemiefat merben (24. ©ec). — 3m
Sanuar 1635 murbe feie grage angeregt, ob man ba« gtüdjten
itt foldjer Slitjatyt mie frütyer geftatten motte, bet Statty beidjlofj

erft, cS beim bisherigen 3Ranbat ju Heiaffen, einige Sffiodjat

fpäter abet Hefdjlofj mau, bic ©adje neuctbtngS ju betathat.
2ln biefe Setattytutg mufjte mieberljolt gemaHnt metben, beim

gutet Slatty fdjeint ttyeuet gemefen ju fein. Sm gebruar ftagte
bie elenben *.§crberg über Sertyinbcrung ber Setteltögte burd)

Sütget in StuSübung itjre« SetufeS, am 11. 3Rätg fütjtte fie

Sefdjmerbe über bie SJcartgräftfctycn ttnb bie anfonmtenben »et*

mutt'oe'teh ©olbaten, am 14. mutbe eine eommiffion beauftragt,

272

nackten und schauerlichen Wahrheit überzeugen. Die Schlacht
von Nördlingen fand bekanntlich Statt am 25. Aug. a. St.,
schon am 1. Sept. dankten ein Reinach, ein Bärenfels, ein

Nottberg für gewährten Schutz, am 3. hat sich der Rath
gleichzeitig mit dem Eintreffen badischcr Flüchtlinge und mit
Erlaß eines Mandats über pcstilenzische Sucht zu beschäftigen,

am 6. wnrde gemeldet, daß etliche hundert flüchtende Wagen
aus dein Wicsenthal Einlaß begehrten, der Rath beschloß, sie

einzulassen, Kranke abzuschaffen, das unreine Plunder nicht
einzulassen, anzuzeigen, daß wer Gefährde brauche, ohne Gnade

sortgewicsen werde. Jn dicscm Monat starben (nach einer

Chronik) täglich 40 Menschen, und der Klingenthal-Kirchhof
war bald wegen der Pest mit Markgräfern so angefüllt, daß

der Rath am 17. Befehl gab, auf eincn andern Kirchhof zu
sinuen, wo die Fremden begraben werden könnten. Am 15. Nov.
wurde dem Rath cin Verzcichniß der kranken elenden Personen

vorgelegt, die ehnet Nhcins untcr dcn Sägen und in Schöpsen

liegen, dcr Rath erkannte, .die gar schwachen und todkrankcn

scicn in die Elenden-Herberg, was aber Spitals fähig in den

Spital zu führen. Gleichzeitig wurde cine Untersnchung übcr
den Haushalt der Elenden-Hcrberg angcvrdnct, und dieselbe

angewiesen, sie solle Geduld haben, am Wcihnachtslage aber

solle kein so großer Schwall eingelassen, sondern die besonders,
welche die Pcst haben, abgewiesen werden (24. Dec.), — Jm
Januar 1635 wurde die Frage angeregt, ob man das Flüchten
iu solchcr Anzahl wie früher gcstatteu wollc, der Rath beschloß

erst, cs bcim bisherigen Mandat zu belassen, ciuigc Wochen

spätcr aber beschloß mau, die Sache ncuerdings zu beratheu.

An dicsc Berathung mußte wiederholt gemahnt werden, dcnn

gurcr Rath scheint theuer gewesen zu sein. Jm Februar klagte

die Elenden-Hcrberg übcr Verhinderung dcr Bettelvögtc durch

Bürger in Ausübung ihres Berufes, am 11. März führte stc

Beschwerde über die Markgräsischen Und die ankommenden

verwundeten Soldaten, am 14. wurde eine Commission beauftragt,
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ju Herattjctt, mie bem grofjen ©djmatt ber Settter ju»orjtt»
fommen fei, unb am 21. murbe befdjloffen, ju beratt)ett, mie

bic Sauern aus ber ©tabt ju bringen, meil bte Sürgcrfdjaft
mit iHnen Heftig Hefdjmert unb eontagion im ©ommer ju
beforgen fei. — Slber merfmürbig: Serbannung, Stottj, ©orge
»or ber Seft, SllleS baS Hielt bie tjei^btütigen SRarfgräfer
nidjt ab, ju freien unb fidj freien ju laffen: am 14. gebraar
cttjieltcu 7, am 7. SLRärj 8 SRarfgräfer ÄirdjgangSHemittigung,
bodj fottten fie fidj etjeftmöglidj attfetnen unb butcH Scttcln
nicht üHetläftig fein. — Sn bet ©tabt felbft naHm baS UeHel

immet meHt üHetljanb. Slm 28. SDtätj ertjielten ©pital unb

elenben *Hetbetg beu Sluftrag ju bebenfert, mie bte Hin unb
mieber auf ben ©äffen liegenbat armen Äranfen ju »erforgat
fem .möchten. Slm 11. Slpril Hefdjlofj ber StatH, beu ©obren*

gräbertt fott angejeigt metben, auf bie Ijin unb miebet auf
bat ©äffen fterbenben Saite Stdjtitng ju geben, unb ba fie
©obeS »crblidjen, ju begtaben, »on jebet Setfou fotten itynen

am Stett 6 Satten bejatylt merben. Slm 15. Slpril murbe

cingejogen: jenfeit DttyeinS unter ber ©äge gehe cS fetjr et*

bärintid) gu, meil täglidj bafelbft Siele ftetben unb »etbetben,
cS follc gütfeHung getljan merben. Slm 25. unb 29. Slpril
murbe bann auf ein Sebenfen ber ©eputirten megen ber fron*
ben «feranfat, unb beS grofjen täglidjen SltmofenS erfannt:
Settriefen fotten nodj tyeute in ©pital gefütjrt, bie Halben

Jtranfen in bie elenben*Hetbetg begleitet metben. ©ie Sil*

mofenpfteget fotten mit 3ujug bet Stattet bebenfen, mie mit
ben bin* uub tycrlaufcnben Scttetbubat unb anbetn Sffiaffen

ju üerfaljten unb mie fie ju erljalten. ©ie Sl'ofofeu, bereu

jmei neue ju ernennen fiub, fotten ftetS unter ben Sttyoren

fein unb bic Settter nidjt in bte ©tabt laffen. StttSfudjung

in allen Ouartieren jur Slufjeidjnung ber Settter murbe an*

georbnet, ftarfc Setttct fottten butdj ben SoHnHettn jur Slrbeit

angetjatten ober meggejagt merben. Stodj mar bie HauSfudjung

nidjt ju enbe uub fdjon ftagte bie elenben Hevberg mieber

18
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zu berathen, wie dein großen Schwall der Bettler zuvorzu»
kommen sei, und am 21. wurde beschlossen, zu berathen, wie
die Bauern aus der Stadt zu bringen, weil die Bürgerschaft
mit ihnen heftig beschwert und Contagion im Sommer zn
besorgen sei. — Aber merkwürdig: Verbannung, Noth, Sorge
vor der Pest, Alles das hielt die heißblütigen Markgräfer
nicht ab, zu freien und sich freien zu lassen: am 14. Febniar
erhielten 7, am 7. März 8 Markgräfer Kirchgangsbewillignng,
doch sollten sie sich ehestmöglich entfernen und durch Betteln

nicht überlästig sein. — Jn der Stadt sclbst nahm das Uebel

immer mehr überhand. Am 23. März erhielten Spital und

Elenden-Herberg den Auftrag zu bedenken, wie die hin und
wieder auf den Gassen liegenden armen Kranken zu versorgen

sein möchten. Am 11. April beschloß der Rath, den Todten-

gräbern soll angezeigt werden, auf die hin und wieder auf
dcn Gasten sterbenden Leute Achtung zu geben, und da ste

Todes verblichen, zu begraben, von jeder Person sollen ihnen

am Brett 6 Batzen bezahlt werden. Am 15. April wnrde

eingezogen: jenseit Rheins unter der Säge gehe cs sehr

erbärmlich zn, weil täglich daselbst Viele sterben und verderben,

cs solle Fürsehung gethan werdcn. Am 25. und 29. April
wurde dann auf ein Bedenken der Deputirten wegen der fremden

Kranken, und des großen täglichen Almosens erkannt:

Bettriesen sollen noch heute in Spital geführt, die halben
Kranken in die Elenden-Herberg begleitet werden. Die Al-
mosenpflcger sollen mit Zuzug der Pfarrer bedenken, wie mit
dcn hin - und herlaufenden Bettclbuben und andern Waisen

m verfahren und wie ste zu erhalten. Die Profosen, deren

zwci neue zu ernennen sind, sollen stets unter den Thoren

sein und die Bettler nicht in die Stadt lassen. Aussuchung

in allen Quartieren zur Aufzeichnung der Bettler wurde

angeordnet, starke Bettler sollten durch den Lohnherrn zur Arbeit

angehalten oder weggejagt werden. Noch war die Haussuchung

nicht zu Ende und schon klagte die Elenden-Herberg wieder
>8
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(6. Wai) üHer ttebetfdjmatt bet Sltnieu, bie Saft fei itjr un*
erfdjvotnglidj, unb megen be« Unraftj« unb ©eftanfs motte

fein ©efinb tnetjt Htcibat unb alle ©ienftboten .»anbetn. —
Slm 14. 53tai mutben bie SluSfudjungSjettcl »ettefen, es murbe

bcfdjloffen, nädjftcnS miebet eine ju Ijatten, unb babei ben

Sütgetn bei tjotjer ©träfe befotylen, bie bei fidj tjabenben Saite,
bie feine Statytung tyaHen, fonbern burdj Sctteln fidj erljalten,
auSjufdjaffeu. ©edjS Stofofeit follen fidj abtljeilcu unb alle

Stadjt auf ben ©äffen ben ftarfen Scttetbubat nadjfet^en, uub
fie am ©ag jum ©palen« unb Sttetyenttyot ausführten. Untet
ben ©Ijoren fott man feine Settter eintaffen, bis fie bet StofoS
abtjolt. — ©djon fieHett ©age fpäter (21. Wai), murbe eine

neue SluSfudjung in allen Käufern befdjloffen, um nadj ben

Säuern nnb beren Sotratt) ju fetyett, unb in ben Ääftert rtaety*

gufotfdjcn, ob bie Slngaben tidjtig fiub; finb fie füt ein Halbe«

Satyt mit grücHten »erfeljen, fo fotten fie Hei eonfiScation
bctfelben fiety beS StottyaufeS uub bet Saitben enthalten, haben

fie aber feinen Sorrattj, fo fotten fie bie Sütget un»erjüglidj
bei ©träfe einer Waxt ©ilber« obet beS ©HutmS aHfdjaffen.

©tatfe Settlet finb burdj bte S^ofofen jut ©tabt IjinauSju*
fütyren, megen trauten fotten etlidje Herren bebenfeit, unb

tonnte ein obet anbetet ©tjeologuS audj biefcr ©eliberatiou
beimoHuen. 3^em biet madere SJcätmct untet bie Sttyote »et*

otbnen, bte mit ©iSctctiott bie Slnfotumenbett in bie ©tabt
laffen, unb einen Scttel»ogt »etorbnen, jur Slbmeifung bet

Settlet. Siet Spexxcn fotten mit Spexxn SlntifteS belibetiten,
mie bet ©affenbettet abjufdjaffeit, mie mit butdjteifcuben Sctt*
(ern jn »etfatyteu, mie ein eotteet aufjutycben, uub mie bic

©otteStjäufer baju fteutcu fotten. ©ie ©adje mar midjtig ge=

nug, um fogat bett gtofjen StatH, ben man fonft fo feiten

beftagte, bamit ju brtjettigat. et murbe am 22. 3Ral ein*

berufen, uub Ijat roaljrfctjcintidj ben Sefdjlufj beS »origeu
©ageS Heftätigt. Slm 4. Suni murbe befdjloffen: Sinne, bie

baS Sllmofen geniefjen, fotten öffenttictj bei Setluft beSfeiben
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(6. Mai) über Ueberschwall der Armen, die Last sei ihr un»

erschwinglich, und wegen des Unraths und Gestanks wolle
kein Gesind mehr bleiben und alle Dienstboten wandern. —
Am 14. Mai wurden die Nussuchungszettcl verlesen, es wurde
beschlossen, nächstens wieder eine zu halten, und dabei dcn

Bürgern bci hoher Strafe befohlen, die bci sich habenden Lente,
die keine Nahrung haben, sondern durch Betteln sich erhalten,
anszuschaffen. Sechs Profoscn sollen sich abtheilen und alle

Nacht auf den Gassen den starken Bettelbuben nachsetzen, und
sie am Tag zum Spalen» und Riehenthor ausführen. Unter
den Thoren soll man keine Betiler einlassen, bis sie der Profos
abholt. — Schon sieben Tage später (21. Mai), wurde eine

neuc Aussuchung in allen Häusern beschlossen, um nach den

Bauern und deren Vorrath zu scheu, und in dcn Kästen
nachzuforschen, ob die Angaben richtig sind; sind sie für ein halbes

Jahr mit Früchten versehen, so sollen sie bei Confiscation
derselben fich des Brothauses und der Lauben enthalten, haben

sie aber keinen Vorrath, so sollen sie die Bürger unverzüglich
bei Strafe ciner Mark Silbers oder des Thurms abschaffen.

Starke Bettler sind durch die Profosen zur Stadt hiuauszu-
führen, wegen kranken sollen etliche Herren bedenken, uud

könnte ein oder anderer Thcologns auch dieser Deliberation
beiwohnen. Item vier wackere Männer unter die Thore
verordnen, die mit Discretion die Ankommenden in die Stadt
lassen, und cinen Bcttelvogt verordnen, zur Abweisung der

Bettler. Vier Herren sollen mit Herrn Antistes deliberiren,
wie der Gassenbettel abzuschaffen, wie mit durchreisenden Bettlern

zu verfahren, wie ein Collect aufzuheben, und wie die

Gotteshäuser dazu steurcn sollen. Die Sache war wichtig
genug, um sogar den großen Rath, den man sonst so selten

befragte, damit zu behelligen. Er wurde am 22. Mai
einberufen, und hat wahrscheinlich den Beschluß des vorigen
Tages bestätigt. Am 4. Juni wurde beschlossen: Arme, die

das Almosen genießen, sollen öffentlich bci Verlust desselben
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ben ©djitb an fidj ttagen, bafj jebetmann eS miffe. ©efunbe
Settlet, Suben'unb'sjRatbttn, fo auf ben ©äffen liegen, Jollen
in bie Hetbetg gefütjrt, unb nadj empfang eines ©tüdeS
Stot jur ©tabt HctauSgefüHtt metben. ©obfranfe finb in
ben ©pital, HalMranfe unb SJcudjtlofe'' in bie Hetbetg ju
füHten, uub menn fie fiety ertyolt, auSjufdjaffen. Sffiegett bet
üHetbtcibenbcn Sffiaifen ift fetnet ju Hcbenfen, inbeffat iHnen
etmaS aus bem Sllmofen ju geben, gtembe Settlet finb nicht
itt bie ©tabt ju laffen, fonbern ba« mas iHnen »on ber Spex*

berg gereidjt mitb, »ot bie ©tabt ju bringen, juin Sffieier*

beudjelfjauS unb jenfeits unter bie ©äge. Unb jmei ©age

fpätet mutbe befdjloffen, bie Settter bot beu ©tyoten ©ag«
einmal ju '3Rittag ju fpeifen, uub Srettertyütten jum ©ctycrmcii

aufjtiridjten. Sf* bann ber Settet abgefctyafft, fo fotten bie

Srcbtfantat bic Saite jut ©teuet unb Haubtcidjung bei bet

neuen eotteft »etmaHncn. ©ie Saite fanben abet boch ben

Sffieg unter bau Sormanbe, Heu, Spol^, eidjeln, Scttmerf
u. f. m. in bie ©tabt ju bringen; ber StatH »erbot batjer biefe«

Hereinbringen, mau fott braufjen fett Halten, uub befatjt bie

Settter SlRorgcn« uub Slbenb« jur ©tabt fjinauSjutretHeit, es

fottten nodj brei Srofofcn angeftefft unb ifjre Sefotbung »er*

beffert merben. Sludj mutbe (17. SullO bie 3utidjhtng »ott

©elcgentjcitcn in ©t. SafoH uttb an ber Sffiiefenbtüde für bic

anfommenben Settter bcfdjloffen, unb bie Sermalter ber Sinnen*

Häufer fotten bebenfen, mie bie Slrmen btaufjen ju untetHalten.
©ie otbentlidjen einnatymat ber SlrmenHäufer reittyten natür*

lidj nidjt metyr au«, miebcrtyolt famen fie tun ScraHfofgung
»on gtüdj tat ein, uub ein (Sottcft mätyteub bet «ftriegSjeit
mutbe angeorbnet, jmei Jperreu beS StattjcS unb jmei Sfatret
mürben ju Slbmiuiftration bcffelHen ernannt, anbere jur Slu«*

ttjcilung bc« SllmofeuS am ©palentljor unb jenfeits, unb nod)

anbere jur Stiiftycbung be« Sllmofen« in ben Ouartieren

(18. Suli). Stocty enbe Suni (27. uub 30.) murbe neuer*

bing« im Statte cingejogcu, bie auf beu ©äffen frieetyenben
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den Schild an sich tragen, daß jedermann es wisse. Gesnnde

Bettler, Buben "und Maidlin, so auf den Gassen liegen, .sollen

in die Herberg geführt, und nach Empfang eines Stückes

Brot zur Stadt herausgeführt werdcn. Todkranke sind in
den Spital, Halbkranke und „Muchtlose" in die Herberg zu

führen, und wenn fie sich erholt, auszuschaffen. Wegen der

überbleibenden Waisen ist ferner zu bedenken, indessen ihnen
etwas aus dem Almosen zu gcben. Fremde Bettler sind nicht
in die Stadt zu lassen, sondern das was ihnen von der Herberg

gereicht wird, vor die Stadt zu bringen, zum Weier-
deuchelhaus und jenseits unter die Säge. Und zwei Tage
später wurde beschlossen, die Bettler vor den Thoren Tags
einmal zu Mitlag zu speisen, und Brctterhütten zum Schcrmcn

aufzurichtcn. Jst dann der Bettel abgeschafft, so sollen die

Predikanten die Leute zur Steuer und Handreichung bei der

neuen Collekt vermahnen. Die Leute fanden aber doch den

Wcg unter dem Vorwande, Heu, Holz, Eicheln, Bettwerk

u. f. w. in die Stadt zu bringen; dcr Rath verbot daher dieses

Hereinbringen, man soll draußen feil halten, uud befahl die

Bettler Morgens und Abends zur Stadt hinauszutreiben, es

sollten noch drei Profosen angestellt uud ihre Besoldung
verbessert werden. Auch wurde (17. Juni) die Zurichtung von

Gelegenheiten in St. Jakob und an dcr Wlesenbrücke für die

ankommenden Bettler beschlossen, und die Verwalter der Armenhäuser

sollen bedenken, wie die Armen draußen zu unterhalten.
Die ordentlichen Einnahmen der Armenhäuser reichten natürlich

nicht mehr aus, wiederholt kamen sie um Vcrabfolgung
von Früchlcn cin, und ein Collekt während der Kriegszcit
wurde angeordnet, zwci Herren dcs Nathcs und zwci Pfarrer
wurdcil zu Administration dcfsclben ernannt, andere zur Aus-

thcilnng des Almosens am Spalenthor und jenseits, und noch

anderc zur Aufhebung dcs Almosens in den Quartieren

(18. Juli). Noch Ende Juni (27. und 30.) wurde neuerdings

im Rail e eingezogen, die auf deu Gasten kriechenden
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tljeilS tiegcnbeu franfen Settlet au gehörige Orte ju »etfdjaffcn,
HcincbatS fotte butdj bic ©obtengtäbet bet Untattj unb SBuft

auf ben ©äffen meggettjan, unb itjiten ein billiget Sffiittc bafür

gefdjafft metben. Slud) fam bie Sefdjmetbe, bafj bic Slrmen

»or beu ©tjoren in ben ©ütetn gtofjcn ©djabert antidjten.
©er Samraet ftieg nodj burd) ben SSRifjmadj« »on 1135.

©er griidjtfdjlag im ©eceinber 1632 mat 4 Sfb. 5 fj. gemefen,

1633: 7 Sfb. 5 fj., 1634: 8 Sfb-, 1635: 12 «pfb. 10 fj.,
1636: 14 Sfb- 3m Sluguft famen neue ©tuppen in bie @c=

genb uub tyaufenmetfe flüdjtetat bic Satte mieber aus ©itutgau
uub 'üRarfgraffctyaft. 2Ran erneuerte bic alten Sorfdjtiftcn,
bie SRatynungeit, bic StuSfudjungeu uttb SlnSmcifungat. ©odi
mutbe audj bctattyen, mie füt bic Sltmen »ot ben Sttyotcn für
ben Sffiinter ein ©djitm erridjtet metben tonnte (30. ©ept.).
Stadj altet ©ittc mutben ju Sfficitjnadjten bie atmen ©mcfj-
tetfenbeu itt bet Hetbetg gefpeist; bie Hctbetgljetten beau*

fragten nun, bic armen Satte am ©höre abtyoteu uub nadj
beut effen fttafS mieber tyiitauefütyren ju laffen, bet Statlj
abet befürchtete tyicoon Ungclcgeiitycttcn unb bcfdjlofj, fie fottten
auf ber ©ctyüfecumatte unb im 3icSritjof jeufeit« gefpeist
metben. ©ic StotH madjte erfinberifdj, Scttelbubcn überftiegeu
bie dauern, an betten Sllbringcr, Sottyriitgat unb ber Sctyriii*

gtaf »otübetgejogen, unb am 4. Sauuat 1636 f agten bic

eottcfttyettcn, baS eotteft fange an, fidj ju minbetn, »iele

Sürger mottten nidjt« mctjr gehen, meil bic ©tabt boch »ott

Settter fri, »iele Slrme in bet ©tabt laufen »otS ©jot, nehmen

bort Srot unb fotnmen miebet Herrin, otyne Stciuebttung fei

unmöglich fortjufoinmen, ber ©djmatt bet Sltincu itt unb

aufjet bet ©tabt uub in @t. Safob fei ju grofj. ©et Statt)

berietlj unb liefj berattjen, et liefj ben Sßrofofcu jufpredjcn,
gateljmigte auety rin Sebenfen »on Obctftmadjtmeiftet ©raffet
übet Slbtteibung bet Scttler, bodj mit ber Slbäiiberuug, bafj er

ftatt mit bet „ ©ttapebecotba " mit bet ©ttafc työdjftet Ungnab
btotjte (gegatühet bet tjungetuben Serjmeiftnng!). 3ulefet
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thcils liegenden kranken Bettler an gehörige Ortc zu verschaffen,

bcincbcns solle durch die Todtengräder der Unrath und Wust
ans den Gassen weggethan, und ihnen ein billiger Wille dafür
geschafft werden. Auch kam die Beschwerde, daß die Armcn

vor den Thoren in dcn Gütern großen Schaden anrichten.

Der Jammer stieg noch durch dcn Mißwachs von 1(35.
Dcr Fruchtschlag im December 1632 war 4 Pfd. 5 ß. gewcscn,

1633: 7 Pfd. 5 ß., 1634: 8 Pfd., 1635: 12 Pfd. 10 ß.,
1636: 14 Pfd. Jm August kamen ncne Truppen in die

Gegend und haufenweise flüchteten die Leute wieder aus Suutgau
und Markgrafschaft. Man erneuerte die altcu Vorschriften,
dic Mahnungen, die Aussuchungen und Ausweisungen. Doch

wurde auch berathen, wie für dic Armen vor dcn Thoren für
dcn Winter ein Schirm errichtet werdcn könnte (30. Sept.),
Nach alter Sitte wurden zu Weihnachten die armen Durch-
reisenden in der Herberg gespeist; die Hcrbergherrcn bcan-

tragtcn nun, die armen Lcnte am Thore abholen uud nach

dcm Essen straks wicdcr hinausführen zu lassen, dcr Nath
abcr befürchtete hicvon Ungclcgenhcitcn und beschloß, sic solltcn
ans dcr Schützcnmatte und im Zicgclhof jcnseits gespeist

werden. Die Noth machte erfinderisch, Bcttelbubcn übcrsticgcn
die Mauern, an dcncn Aldringcr, Lothringen und dcr Nhein-
graf vorübergezogen, und am 4. Januar 1636 tagten die

Collektherren, das Collekt fange an, sich zu mindern, viele

Bürgcr wollten nichts mchr geben, weil die Stadt doch voll
Bettler sei, viele Arme in der Stadt laufcn vors Thor, nchmen

dort Brot und kommen wieder herein, ohne Rcmedirung sci

unmöglich fortzukommen, dcr Schwall der Armen in und
außer dcr Stadt und in St. Jakob sei zu groß. Dcr Rath
berieth und ließ berathen, er ließ den Profoscn zusprechen,

genehmigte auch ein Bedenken von Obcrstwachtmeister Grasscr
über Abtreibung der Bettler, doch mit der Abänderung, daß cr

statt mit der „ Strapedecorda " mit dcr Strafe höchster Ungnad
drohte (gegenüber der hungernden Verzweiflung!). Zuletzt
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mutbe baS SLRattbat »om Suli 1635 einfach etneuett. ein
fdjriftlidjet Setidjt beS ©tabtatjteS Dr. Hatfctyet übet Se*

fidjtigung be« „atmen Sammet« in ©t. Safob", unb Heffete

Otbnung bet grofjen SJcettge elenbet ftanfet Seute mutbe lebig*
tid) ben eottettHettat jugeftettt. 3m 2Rätj beridjteten bie

Sannmarien »on bem Sammer »or bat ©Hören, inbem bie

armen Seute Hin uttb miebet tjatbtobt liegen, geuet madjen

unb teoetenter „©ttyinbliu" babei braten unb effen, babei*

neben Haben fie uuterfdjtebtidjcr Otten junge finbet im geuet
liegenb angetroffen, audj ein« batau« gejogen, unb feien bie

©teden itt ben Stehen nidjt ftdjer. e« mürben bie Sann*
matten angemiefen, alle Stadjt aufjet bet ©tabt ju machen,

bie ftatfen Settier abjumeifen, bie gar fctymacHen nacH ©t. SafoH

ju netymetr. ©cn ©obtengtäbetn mutbe aufettegt, biejenigen

fo fie nidjt tief genug begraben, miebet au«jugtaben unb bie

©räbet tiefet ju machen, ©ie Setotbneten jum ©djinbamt
follen nach einem fommlidjcn Orte ttadjten, mo bie aufjer bet

©tabt ©terbenben möctyten »etgtabeu metben. ©em ^Reiftet

auf bem Äolihetg fott angezeigt metben, bie „©djettnett"
(tobte SfcHiete) in ben Stljein ju metfen unb ba»on nidjt« in
bie ©tabt ju fütyten, meniget ju »erlaufen. — Slbet bte

«ft tagen übet bie Settlet in bet ©tabt unb »ot bat ©Hoten

feljten immet miebet, unb tufen immet neuen Setfügungen,
bie ebenfo menig Helfen als bie frittjera. — ©et „atme Sammet
in ©t. SafoH" mufjte felbft füt Siele biefer elenben etmaS

SlbfdjtedenbeS tyahen: am 30. Slpril befatjl ber StatH, bie

Sinnen, bie nidjt nadj ©t. Safob motten, »ot ben ettet hinaus*

jufütyten. SffiaS modjte baS aber helfen, fie fontiten Halb

mieber ba fein, ©pätet fteilidj etHeHen bte ©eputitten megen

bet Sltnteu ju ©t. Safob Sefdjmerbe, bafj »iete atme Ätanfe
mit ©ematt gleidjfam SlufnaHme HegeHten (29. Slug.).

©odj fdjeint im gtütyling 1636 bie SRotty ityten Hßtyepttnft

crreidjt ju tyaben; im ©ommet mutbe auf Slbftettung bet

Stotfpenben angettagen, ber Statty Hefdjlofj jebodj, fie nidjt

277

wurde das Mandat vom Juli 1635 einfach erneuert. Ein
schriftlicher Bericht des Stadtarztes vr. Harscher über

Besichtigung des „armen Jammers in St. Jakob", und bessere

Ordnung der großen Menge elender kranker Leute wurde lediglich

dcn Collektherren zugestellt. Jm März berichteten die

Bannwarten von dem Jammer vor den Thoren, indem die

armen Leute hin und wieder halb todt liegen, Feuer machen

und reverenter „Schindlin" dabei braten und essen, dabei-

nebcn haben ste unterschiedlicher Orten junge Kinder im Feuer
liegend angetroffen, auch eins daraus gezogen, und seien die

Stecken in den Reben nicht sicher. Es wurden die

Bannwarten angewiesen, alle Nacht außer dcr Stadt zu wachen,

die starken Bettler abzuweisen, die gar schwachen nach St. Jakob

zu nehmen. Den Tootengräbern wurde auferlegt, diejenigen
so sie nicht tief genug begraben, wieder auszugraben uud die

Gräber tiefer zu machen. Die Verordneten zum Schindamt
sollen nach einem kommlichcn Orte trachten, wo die außer der

Stadt Sterbenden möchten vergraben werden. Dem Meister
auf dem Koliberg soll angezeigt werden, die „Schelmen"
(todte Thiere) in den Rhein zu werfen und davon nichts in
die Stadt zu führen, weniger zu verkaufen. — Aber die

Klagen über die Bettler in der Stadt und vor den Thoren
kehren immer wieder, und rufen immer neuen Verfügnngen,
die ebenso wenig helfen als die frühern. — Der „arme Jammer
in St. Jakob" mußte felbst für Viele dieser Elenden etwas

Abschreckendes haben: am 30. April befahl der Rath, die

Armen, die nicht nach St. Jakob wollen, vor den Etter
hinauszuführen. Was mochte das aber helfen, ste konnten bald

wieder da sein. Später freilich erheben die Deputirten wegen
der Armen zu St. Jakob Beschwerde, daß viele arme Kranke
mit Gewalt gleichsam Aufnahme begehren (29. Aug.).

Doch scheint im Frühling 1636 die Noth ihren Höhepunkt
erreicht zu haben; ini Sommer wurde auf Abstellung der

Brotspenden angetragen, der Rath beschloß jedoch, sie nicht
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ganj etnjuftetten, fonbern an jmei ©igen bamit fortjufatyren,
botty nidjt an©tarfe, fonbertt nur an ©ürftige unb Sffiürbige,

aud) feien »on ben jmötf Stofofen fecHS ju cuttaffen, (16. Suli,
3. Slug.). -

Stodj toiebertjoltc ficty einige SOtale baS ftarfe gtüctytat,

j. S. im ©ecanbet 1636 aus bet SLRarfgraffdjaft beim Heran*
naHen »on ©attaS, unb enbe SJJaiS 1637 mutbe miebet be*

fohlen, bie profofen fotten bic, meldje fidj Stadjt« auf bem

Äornmarft lagern, alle uTtorgen früty aufheben unb jur ©tabt
Hinau«treiHen. Sm Suni (5. u. 7.) murbe über täglich fteigen*
bat ©ttymatt ber Slrmen itt ©t. Safob gcflagt, unb am
14. unb 17. murbe megen ftüdjtettber Sattblaue metjrere Stuf*

ftdjt unter ben ©Hören angebrbitct, eine Sffiadje nadj ©t. Safob
gelegt, unb bie Stofofen angemiefeit, bie Stadjt« auf bat
©äffen liegenben Slrmen »or SLRittemactyt jiifammenjutreibat,
unb 3Rorgen« jum ©jor tyinattSjufütyren.

Sm Sanuar 1638 mar mieber ftarfe« glüctyten ber Sanb*

teute in bie ©tabt unb bie Sefetyle unter bie ©fjore mutben

erneuert, im 5Rärj (21.) betrug bte ©efammtjatyl ber gtudjt*
linge, ebet unb ttnebet, ©untgauer unb SRartgtäfer, Platin,
Sffieib unb Äinb 7,561 Setfonen, oljne bie Settter. es murbe

nun bcfdjloffen, biefetben in eib ju nehmen; bie Säuern
tyatten einen förperlictyen eib abjitlegen, bet Slbet unb bic

Seamtcn ein ©elübbe an eibeS ftatt, bie gotmet madjte nodj

©djmietigfcit, ber Slbel meigerte fich, ju fdjmören, bafj er bie

©tabt audj gegen ben eigenen SanbeSfürften »erttjeibigeu motte,

et »etlangte, in fotdjem gatte Hei Haufe getaffen ju metben,
unb bet Statty Hemittigte es. ©ie 3aHl bet Stofofen mutbe

miebet auf neun »etmeHtt. Slm 7. Slpril fam miebet eine

btittgenbe Sefdjmerbe bet eottefttyetten üHer ben ©tanb ber

©inge in ©t. SafoH, ber ©djtoatt ber Settlet fei ju gtofj,
baS eotteft neHme aH, bie Selten fangen an ju faulen; fie

erijielten bie Sffieifung, bie Settlet bie Steg unb Sffieg Htaudjat
fönnen, fottjufdjaffen, uub fie biitdj jemanb mit ©arreicHung
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ganz einzustellen, sondern an zwei Tagen damit fortzufahren,
doch nicht an Starke, sondern nur an Dürftige und Würdige,
auch seien von den zwölf Profosen sechs zu entlassen, (16. Juli,
3. Aug.). -

Noch wiederholte sich einige Male das starke Fluchten,

z. B. im December 1636 aus der Markgrafschaft bcim Herannahen

von Gallas, und Ende Mais 1637 wurde wieder

befohlen, die Profosen sollen dic, welche sich Nachts auf dem

Kornmarkt lagern, alle Morgen früh ausheben und zur Stadt
hinaustreiben. Jm Juni (5. u. 7.) wurde über täglich steigenden

Schwall der Armen in St. Jakob geklagt, und am
14. und 17. wurde wegen flüchtender Landlcute mehrere Aufsicht

unter den Thoren angeordnet, eine Wache nach St. Jakob
gelegt, und die Profosen angewiesen, die Nachts auf dcn

Gassen liegenden Armen vor Mitternacht zusammenzutreiben,

und Morgens zum Thor hinauszuführen.

Ini Januar 1638 war wieder starkes Flüchten der Landleute

in die Stadt und die Befehle unter die Thore wurden

erneuert, im März (21.) betrng die Gesammtzahl der Flüchtlinge,

edel und unedel, Suntgauer und Markgräfer, Mann,
Weib und Kind 7,561 Personen, ohne die Bettler. Es wurdc

nun beschlossen, dieselben in Eid zu nehmen; die Bauern
hatten einen körperlichen Eid abzulegen, dcr Adel und die

Beamten ein Gelübde an Eides statt, die Formel machte noch

Schwierigkeit, der Adel weigerte sich, zu schwören, daß er die

Stadt auch gegen den eigenen Landesfürsten vertheidigen wolle,
er verlangte, in solchem Falle bei Hause gelassen zu werden,
und der Nath bewilligte es. Die Zahl dcr Profosen wurde

wieder auf neun vermehrt. Am 7. April kam wieder eine

dringende Beschwerde der Collektherren über den Stand der

Dinge in St. Jakob, der Schwall der Bettler sei zu groß,
das Collekt nehme ab, die Betten fangen an zu faulen; sie

erhielten die Weisung, die Bettler die Steg und Weg brauchen

können, fortzuschaffen, und sie durch jemand mit Darreichung
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SrotS unb eines ©tüdeS ©elb ein gut ©tüd SffiegS fütjren

ju laffen. ©djon am 16. Slptii mitb im Stättje miebet übet

Heteinfommen meljtetct Hunbert Spotten Itt bie ©tabt ge*

flogt, bie auf Stäfeen fcHaarenmeife gelagett feien, eine anbete

Sefdjmetbe ift bie übet Unotbnung unb geuetSgefal)t in Hau*
fern, ba nut Säuern unb feine Sütget fich aufHalten; bat

Sütgetn mitb Hei tjödjfter Ungnabe »etHoten, oHne Sffiiffcn bet

Obtigfeit itjre Häufer an grembe ju »erleitycn. (1638: 7. 28.

Sto»., 5. ©ec; 1639: 27. gebr., 6. SRärj). ©ie klagen über
Settier feHrten »on 3eit ju 3eit mieber; am 4. gebr. 1639

Hefdjlofj ber Statlj, bte Scttetfinber, meldje eitern in ber

©tabt HaHen, Sauern obet ©olbaten, biefen jujufütyrat, mit
©roHung ber SluSfdjaffung. ©ie üHrigcn Settler finb abjtt*
fdjaffen, Äinber bie feine eitern HaHen bis jut Sffiättne an
einem gemiffen Otte aufjubetjalten, aisbann fott man tatHen,
mie fte fortjufdjiden. Sm ©eptemhet 1639 formte enblidj

»on Slbfctyaffung beS ©pitals ju ©t. Safob bie Stebe fein, bodj

megen SffiettfteinS Slbmefcntyeit »etjog fiety bie Setattytmg, unb

am 8. Sattuat 1640 mutbe Hetftritung bet "alten Otbnung
befdjloffen, jugleid) mutbe Slufttag gegehen, ju HetatHat, mie

buttty ein SSaifenHauS obet ©(tyettenmetf bet übetläfttge ©äffen*
bcttel abjufdjaffen. 3m Sunt 1643 ift »om HeimjieHen bet

SDlatfgtäfet bie Stebe, im 3Rai 1644 mieber »on einem ©ttymatt

giudjtiger aus bet SRarfgraffdjaft; bie Sütget jenfeits metben

attfgefotbett, ftdj mit S^tfonat unb SBietj, bie feine StaHrung

tjaben, nidjt ju üHeriabeu, bei ©traf einet Waxt ©Übet, unb

e« mitb befotjten, bie auf ©äffen Hin unb miebet unb untet
bet ©ägen liegenben Sanbteute abjufdjaffen. 3m ©ecembet 1647

enblidj mitb miebet geftagt, bie ©tabt fei »ott Sanbfttridjct
unb Settler. —

Sffienn leichtfertige ©cribenten »om „ {raffeften egoiStnuS"
Safel« Hei biefen SerHältntffeu gefprodjen HaHen, fo mag ber

Unbefangene auS bem SRitgettjetlten entnetymen, in miefern ber

StatH Hemütjt mar, ben Sftidjtat ber SReitfdjltctyfeit gegen bie
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Brots und eines Stückes Geld ein gut Stück Wegs führen
zu lafsen. Schon am 16. April wird im Rathe wieder über

Hereinkommen mehrerer hundert Personen in die Stadt
geklagt, die auf Plätzen fchaarenweise gelagert seien. Eine andere

Beschwerde ist die über Unordnung und Feuersgefahr in Häusern,

da nur Bauern und keine Bürger sich aufhalten; den

Bürgern wird bei höchster Ungnade verboten, ohne Wissen der

Obrigkeit ihre Häuser an Fremde zu verleihen. (1638 : 7. 23.

Nov., 5. Dec.; 1639: 27. Febr., 6. März). Die Klagen über
Bettler kehrten von Zeit zu Zeit wieder; am 4. Febr. 1639

beschloß der Rath, die Bettelkinder, welche Eltern in der

Stadt haben, Bauern oder Soldaten, diesen zuzuführen, «it
Drohung der Ausschaffung. Die übrigen Bettler sind
abzuschaffen, Kinder die keine Eltern haben bis zur Wärme an
einem gewissen Orte aufzubehalten, alsdann soll man rathen,
wie sie fortzuschicken. Jm September 1639 konnte endlich

von Abschaffung des Spitals zu St. Jakob die Rede sein, doch

wegen Wettsteins Abwesenheit verzog sich die Berathung, und

am 8. Januar 1640 wurde Herstellung der alten Ordnung
beschlosfen, zugleich wurde Auftrag gegeben, zu berathen, wie

durch ein Waisenhaus oder Schellenwerk der überlästige Gasfen-
bcttel abzuschaffen. Im Juni 1643 ist vom Heimziehen der

Markgräfer die Rede, im Mai 1644 wieder von eineni Schwall
Flüchtiger aus der Markgrafschaft; die Bürger jenseits werden

aufgefordert, stch mit Personen und Vieh, die keine Nahrung
haben, nicht zu überladen, bei Straf einer Mark Silber, und

es wird befohlen, die auf Gassen hin uud wieder und unter
der Sägen liegenden Landleute abzuschaffen. Jm December 1647

endlich wird wieder geklagt, die Stadt sei voll Landstreicher
und Bettler. —

Wenn leichtfertige Scribenten vom „krassesten Egoismus"
Basels bei diesen Verhältnissen gesprochen haben, so mag dcr

Unbefangene aus dem Mitgetheilten entnehmen, in wiefern der

Rath bemüht war, den Pflichten der Menschlichkeit gegen die
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elenben ein ©ertüge ju ttyun, oHne bie Sßfttctjt bet ©ctbft*
etHaltung gegen feine Slngeljötigcn tytntattjufct^at. ©ie ba*

maligen StotHjuftänbe tiefen auch anbetmätts ätjntidje Set*

fügungen tyeroor, inSHefonbete fdjeint Safet auf ©trajjHurg
gefetyen ju 'HaHen (1636 2. Slpril). ©ie Sinnen*Kantone

iljrerfeits fudjten bie Saft auf jebe Slrt »on fidj fern ju Halten.

1636, 26. 2Rärj ftagte ber Obet»ogt »on Homoutg: Sera
unb ©otottjutn »erjagen itjre Settter, cS fei ein grofjer ©djmatt

ju Heforgen; im Oftober bcffelben SahteS liefe Safel butdj
feine ©efanbten bie bet beiben Otte etfudjen, bafj bodj mie

»on SlttetS tyer gebtäuctytg ber ©tabt Safet bie Slrmen auf
ber ©renje mieber abgenommen metben mödjten. ©ie Sitte
fctyeint feinen etfotg gcfjaHt ju Haben, benn ein Saljt nacHHct

(16«*7, 4. Stob.) mutbe befdjloffen, bet babifdjeu Snfttuftion
beijufügen, mie ein grofjet ©etymatt Settlet in ©t. SafoH fei,
unb baHet 3ütidj, Sera unb ©olottyutn uns foldje Saft mödjten
abneHmat Helfen, ©et Slbfdjeib bet Stagfattung »om 6/,6. Sto*

»embet 1637 enttyält abet nidjt« ühet biefe gtage. Slm 2. Wai
1640 mutbe bem Stättje angejagt, in golge einet Settctjägi
in Setu unb ©olottjutn fri bet ©etymatt Settlet in bie Sanb*

fctyaft Safel gefommen; eS mutbe batyct ebenfaUS eine foütye

befdjloffen, ftatfe Settlet bie fidj mibetfefjcn unb fich nietyt

megtreiben laffen motten, fotten gefängltdj tjetgebtadjt unb
ans ©djeltenmetf gefdjtagat metben. Sletyntidjc Sefctylüffe er*

gingen 1641 am 1. unb 22. Wai. Slm 6. Stooembet 1641
meibete bet Sanbtogt 3oetnlin au« Sffiattenbutg, böfc Silben
Hätten in 27 ©ehaltet eingebrochen, bie Slttgft bet Sauetn
»ot biefen fetymatjen Suben fei grofj, et tyabe 13 gefangen,
nnb fdjide 5 berfelben nadj Safel. er mutbe angemiefen,
bie übtigen 8 audj tyctjufdjiden, unb ben Sanboögten baS Stedjt

juerfannt, bergleictyen ©efellen oHne ©etoidjt ju etaminiren.
Stocty 1642 (30. SRätj, 2. Slpril, 11. 2Rat) flogen bie Ober*

»ögte über bie grofje SRatge »on fdjmarjat Suben uub ftarfem
Settlergeftnb. — Sludj 3ia.euner ober Hribat merben in bett

230

Elenden em Genüge zu thun, ohne die Pflicht der

Selbsterhaltung gegen seine Angehörigen hintanzusetzen. Die
damaligen Nothzustände riefen auch anderwärts ähnliche

Verfügungen hervor, insbesondere scheint Basel auf Straßburg
gesehen zu haben (l636 2. April). Die Binnen-Kantone
ihrerseits suchten die Last auf jede Art von sich fern zn halten.

1636, 26. März klagte der Obervogt von Homburg: Bern
und Solothurn verjagen ihre Bettler, es sei ein großer Schwall
zu besorgen; im Oktober desselben Jahres ließ Basel durch

seine Gesandten die der beiden Orte ersuchen, daß doch wie

von Alters her gebräuchig der Stadt Basel die Armen auf
der Grenze wieder abgenommen werdcn möchten. Die Bitte
scheint keinen Erfolg gchabt zu habcn, denn ein Jahr nachher

(Mì7, 4. Nov.) wurde beschlossen, der badischeu Instruktion
beizufügen, wie ein großer Schwall Bettler iu St. Jakob sei,

und daher Zürich, Bern und Solothurn uns solche Last möchten

abnehmen helfen. Der Abscheid dcr Tagsatzung vom «/,«.
November 1637 enthält aber nichts über diese Frage. Am 2. Mai
1640 wurde dem Rathe angezeigt, in Folge einer Betteljägi
in Bern und Solothurn sei der Schwall Bettler in die Landschaft

Basel gekommen; es wurde daher ebenfalls eine solche

beschlossen, starke Bettler die sich widersetzen und sich nicht
wegtreiben lassen wollen, sollen gefänglich hergebracht und
ans Schellenwerk geschlagen werden. Aehnliche Beschlüsse

ergingen 1641 am 1. uud 22. Mai. Am 6. November 1641
meldete der Landvogt Zoernlin aus Wallenburg, böse Buben

hätten in 27 Gehälter eingebrochen, die Angst der Bauern
vor diesen schwarzen Buben sei groß, er habe 13 gefangen,
nnd schicke 5 derselben nach Basel. Er wurde angewiesen,
die übrigen 8 auch herzuschicken, und den Landvögten das Recht

zuerkannt, dergleichen Gesellen ohne Gewicht zu examinircn.
Noch 1642 (30. März, 2. April, 11. Mai) klagen die Obcr-
vögte über die große Menge von schwarzen Buben und starkem

Bettlergesind. — Auch Zigeuner oder Heiden werden in den
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legten Safjren beS Krieges genannt; im 3Rat 1646 liefj ber

Sogt »on Sffiattenburg eine Slnjaljl berfelben beifängen unb

nadj Safel fdjidat, fie mürben bei ©träfe beS ©djmerteS »et*

miefett unb bet Obet»ogt (Oberft 3oernlin) ertjiett einen Ser*

mei8, bafj et foltty lofeS Solf im Sanbe gebulbet, ja beten

einem ein Minb auß bet Xaufe getjeht, melctyeS menig anftänbig;
et fott gute Sffiadjt anftetten unb menn fiety biefeS faule @e*

finb miebet fetjat laffe, eS gleldj ban ©cmilb »etfolgat, bie

jetzige gottfdjaffung fott et fo Hcftettcn, bafj feine Soften in
Stedjnuttg geHtadjt metben. Sludj im Satjt 1648 ift miebet

»on 3i9cunetn bie Stebe, fie ftetjlen, broHen mit Sranb unb

fiub namentlidj in ber ©egenb »on Sangcnbrttd (©djöntHaf,
Sötdjen) feHr läftig (1. 9Rätj, 19. Suni, 6. 22. Sto».). eine
enbe SuniS abgcljaltcue Setteljägi ber etangelifdjen Orte fdjeint
feine grünblidje SlbHilfe gchracHt ju HaHen.

©ie fedjS HiStjetigcn SIHfctynittc ftnb bet etmeitettc unb

feljr »er»ottftäubigte Sntyalt beS am 10. gebr. 1859 getjatteneu

SorttageS; fte IjaHat atte Sejug auf bie -©efaljten unb Seiben

beS grofjen Krieges, ©et Sotttag »om 3. ©ec. 1863 ftetyt mit
bem Stiege in leinet unmittelbaten Sejietyuug, unb mitb als
ein attetbingS fragmentarifcHet Seittag gut StedjtS* uub ©itten*
gefdjicHte SafcfS bier in jiemlicty ahgefütjtet gotm in SlHfdjnitt
7 unb 8 mttgettjettt.

7. (Sinflufj btS fRatljeS auf bie (£toUrectyt$bflcg.e.

eine etfctyrimmg, bie im StedjtSleHen jenet 3eit in Safel
befonberS in bie Slugen fällt, ift bie Stocefjfudjt, bie ©röletei,
bte ftdj ttjeils in einer für unfete 3e't ganj unetHött langen
©auet bet S*oceffe, tljeilS audj batin jeigt, bat} nidjt feiten
bte angefrijenften gamilien in Sroceffen »on nidjt getabe er*
Hauttctyer Slrt figuriren. Son benen in ber gamilie beS StattjS*

Herrn Sut Sfelin ju ©t. SRatttn ift fdjon oHen bte Stebe gc*

?3l

letzten Jahren des Krieges genannt; im Mai 1646 ließ der

Vogt von Wallenburg eine Anzahl derselben beifângcn und

nach Basel schicken, sie wurden bei Strafe des Schwertes
verwiesen und der Obervogt (Oberst Zoernlin) erhielt einen

Verweis, daß er solch loses Volk im Lande geduldet, ja deren

einem ein Kind aus der Taufe gchebt, welches wenig anständig;

er soll gute Wacht anstellen und wenn fich dieses faule
Gesind wieder sehen lasse, es gleich dem Gewild verfolgen, die

jetzige Fortschaffung soll er so bestellen, daß keine Kosten in
Rechnung gebracht werden. Auch im Jahr 1643 ist wieder

von Zigeunern die Rede, sie stehlen, drohen mit Brand und

sind namentlich in der Gegend von Langenbruck (Schönthal,
Bölchen) sehr lästig (1. März, 19. Juni, 6. 22. Nov.). Eine
Ende Junis abgehaltene Betteljägi der evangelischen Orte scheint

keine gründliche Abhilfe gebracht zu haben.

Die sechs bisherigen Abschnitte sind der erweiterte und

sehr vervollständigte Inhalt des am 10. Febr. 1859 gehaltenen

Vortrages; ste haben alle Bezug auf die Gefahren und Leiden

des großen Krieges. Ter Vortrag vom 3. Dec. 1863 steht mit
dem Kriege in reiner unmittelbaren Beziehung, und wird als
ein allerdings fragmentarischer Beitrag zur Rechts- und
Sittengeschichte Basels hier in ziemlich abgekürzter Form in Abschnitt
7 und 8 mitgetheilt.

7. Einfluß des Rathes auf die Civilrechtspflege.

Eine Erscheinung, die im Rechtsleben jener Zeit in Basel

besonders in die Augen fällt, ist die Proceßsucht, die Trölerei,
die sich theils in einer für unsere Zeit ganz unerhört langen
Dauer der Processe, theils auch darin zeigt, daß nicht selten

die angesehensten Familien in Processen von nicht gerade

erbaulicher Art siguriren. Von denen in der Familie des Rathsherrn

Lux Jselin zu St. Martin ist schon oben die Rede ge-
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